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Re Welt an einem entscheidenden Wendepunkt
Die Ausgabe« Italiens — Vedeniung des Ciano-Veluches störlstens unterstrichen

Rom, 2 . Oktober.
Die Bedeutung der Reise des italie¬

nischen Außenministers nach Ber¬
lin wird von den Abendblättern überein¬
stimmend stärkstens unterstrichen. Der Direktor
des halbamtlichen „Giornale d'Jtalia " erklärt,
daß die Ausführungen der Deutschen Diplo¬
matisch -Politischen Korrespondenz mit voller
Klarheit die Gründe der langen Unterredungen
zwischen dem Führer und dem Grafen
Ciano darlegten, Gründe, die dem Wesen der
Beziehungen zwischen Italien und Deutschland
und ihrer Pakte sowie der Aktion entsprächen,
die die beiden Völker für die Klärung der der¬
zeitigen deutschen Außenpolitik gemeinsam
unternommen hätten.

Die Reise sei nicht als ein isoliertes Ereig¬
nis zu betrachten, sondern gehöre in den
Rahmen jener Politik, die Deutschland und
Italien im Hinblick aus das allgemeine Ziel
eines Friedens der Gerechtigkeit entwickelt
haben.

Diese Politik habe sich schon an lebenswichtigen
Punkten des Kontinents in glücklicher Weise
durchgesetzt . Die Mahnungen und die recht¬
zeitigen Initiativen von Berlin und Rom
seien aber nicht ausgenommenund efn Friede
oer Gerechtigkeit sei zurückgewiesen worden. So
sei eine Lage entstanden, die einen Teil von
Europa in einen Krieg stürze.

Italien habe sich , so fährt das Blatt fort,
deswegen nicht entmutigen lassen . Die
Aktion , die der Duce unter Mitarbeit des
italienischen Außenministers zur Rettung
des Friedens unternahm , sei bekannt Und
von den Gegnern sowie von allen Völkern
Europas anerkannt worden. Diese Mion sei in
einer Weise fortgesetzt worden, die den gemein¬
samen und vitalen Interessen der Völker gegen¬
über einem Kriege am besten entsprächen . In
seiner Rede vom 23 . September habe Mussolini
sich über die Parteien gestellt und nochmals
Regierungen und Völker zur Einsicht über die
Nutzlosigkeit und Gefahr eines Krieges ermahnt.
Gleichzeitig Habe Italien verhindert, daß sich
der Konflikt aus das Mittelmeer und auf den
Balkan ausbreite . Diese wohlüberlegte und
aktive Haltung stimme nicht nur mit den Inter¬
essen und den letzten Zielen des befreundeten
Deutschlands, sondern auch mit dem Wunsche

aller Völker Europas überein, die mit Sorge
dem Fortgang dieses Dramas zuschauen , das
über ihrer Kultur lastet.

Man befinde sich nunmehr an einem ent¬
scheidenden Wendepunkt, bei dem alle Völker
sich besinnen und die Regierenden sich ihrer
Verantwortung bewußt sein sollten.

Obwohl schon mehrere Wochen vergangen seien,
sei noch nichts geschehen , was nicht wieder gut¬
zumachen wäre, und die Idee eines aus Ge¬
rechtigkeit begründeten Friedens , der den be¬
rechtigten Wünschen der Völker entspreche und
zugleich Europa eine lange Periode der Sicher¬
heit und des ruhigen sozialen Fortschritts ge¬
währleiste, könne don keiner Regierung und
von keinem Volk zurückgewiesen werden. Auch
bei den Westmächten erkenne man da und dort
zwei Strömungen und man möchte hoffen , daß
die gesunderen, verantwortungsbewußten
Kräfte, die die wahren nationalen Interessen
Und die der europäischen Kultur im Auge be¬
halten, sich endlich gegenüber jenen durchsetzten,
die mehr oder weniger unbewußt der
strophe zusteuern.

Sialm begrübie unleeenMilarbeitee
Sie HWoeWe Nacht im Kreml — ..Eine -leibende Friedens-

germdlase"
Von unserem ständigen Moskauer Korrespondenten

adv Mo skau , 3l>. September.
Mit derAutokolonnedes Reichsaußenministers

fuhr ich durch das Rote Borowitzki -Tor in den
Kreml. Eine Glocke ertönte. Ueber dem Tor¬
bogen brannte das grüne Licht . Die GPU-
Wache , bei der wir einen Augenblick hielten,
blickte in den Wagen hinein, dessen innere Be¬
leuchtung wir einschalten mußten. Die Wachen
legten die Hand an die Mütze und grüßten.
Die Durchfahrt war frei. Wir rollten den
asphaltierten Berg zumKremlhügelhin-
aus . Fm Dunkeln ging es vorüber an den
alten prächtigen Kirchen mit ihren goldenen
Zwiebeltürmen. Es war 1 Uhr nachts . Im
Mondlicht erkannte ich auf der Erde vor der
Auserstehungskathedrale die berühmte zer-

Sie erste« deutschen Tevppe« in Warschau
Sela Hai M bedingungslos ergeben

Berlin, 2. Oktober.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt:
Gestern vormittag find die ersten deut¬

sch e n Tr u p P e n ohne Zwischenfällein War¬
schau eingerüüt . Die Besetzung Pra-
gas wurde gestern beend etz

Der letzte Stützpunktpolnischen Widerstandes,
die befestigte Halbinsel Hela, hat sich
gestern bedingungslos ergeben, noch
bevor der von Heer und Kriegsmarine gemein¬
sam vorbereitete Angriff durchgeführt wurde.

Die Besatzung von 52 Offizieren, darunter
der polnische Flottenchef, Konteradmiral
von Unruh und 40VV Mann wird heute vor¬
mittag die Waffen strecken.

Im Westen nur örtliche Artillerie- und
Spähtrupptätigkeit. Ei« britisches Aufklärungs¬
flugzeug wurde östlich Paderborn
geschossen.

ab-

Gras Maus aus - re Rüüsadrt nach Kam
VeuW-ttalienilcheBesprechungbeendet

Berlin , 2. Oktober.
Am Montagvormittag um 11 Uhr fand eine

weitere abschließende Besprechung
zwischen dem Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop und dem italienischen
Außenminister Graf Ciano über die euro¬
päische Lage statt.

Um 12 Uhr verließ Graf Ciano in Beglei¬
tung des KabinettchessGesandten Anfuso und
den Herren Marchese Lanza d'Ajeta und Mar¬
chese Marieni nach Beendigung seines auf Ein¬
ladung der Reichsregterung erfolgten Besuches
Berlin.

Der Reichsminister des Auswärtiyen , von
Ribbentrop, geleitete Außenminister Graf
Ciano vom Gästehaus der Reichsregierung
zum Anhalter Bahnhof, wo sich zur Ver¬
abschiedung außer oem italienischen Bot¬
schafter in Berlin , Mtolico, Mitglieder der
Reichsregierung und der Reichsleitung der
NSDAP sowie führende Persönlichkeitenvon
Staat , Partei und Wehrmacht emgefunden
hatten. Ferner waren Mitglieder der Königlich-
Italienischen Botschaft , Vertreter des Fascio
und der italienischen Kolonie anwesend.

Nachdem Außenminister Graf Ciano mit
Reichsaußenministervon Ribbentrop und Bot¬
schafter Mtolico die Front der vor dem Bahn¬
hof angetretenen Ehrenkompanie der ss-Leib-
standarte Adolf Hitler abgeschritten hatte, über¬
brachte der Chef des Oberkommandos der
Wehrmacht, Generaloberst Keitel, die
Grüße des Führers. Dann begab sich der
italienische Minister des Aeutzeren zum Sonder¬
zug , der pünktlich um 12 Uhr, nach herzlicher
Verabschiedung zwischen den beiden Außen¬
ministern, die Bahnhofshalle verließ.

*

Der Besuch des Grasen Ciano in Berlin ent¬
sprach dem Wesen der deutsch - italienischen Zu¬
sammenarbeit. Die schnelle Beendigung des
Krieges im Osten , die endgültige Lösung der
polnischen Frage durch Deutschland und Sowjet¬

rußland und der deutsch-sowjetrusfische Freund-
schastsvertrag haben eine neue Lage geschaffen.
Diese Lage wird vor allem durch das Frie¬
densangebot gekennzeichnet , das in der
gemeinsamenpolitischen Erklärung der Reichs¬
regierung und der Sowjetregierung an die
Westmächte enthalten ist. Die Feststellung , daß
jede Fortführung des Krieges durch die West¬
mächte nutzlos, unsinnig und verbrecherisch ist,
entspricht vollauf der italienischen Auffassung,
die der Duce durch seine Bemühungen, den
Ausbruch des Konflikts in letzter Stunde zu
verhindern, wie durch seine Reden immer wie¬
der mit dem größten Nachdruck zum Ausdruck
gebracht hat. Der deutsche und der italienische
Außenminister haben nun, wie es stets bei der¬
artigen Gelegenheitengewesen ist , in vertrauens¬
voller und freundschaftlicher Aussprache die
politische Situation gemeinsam eingehend ge¬
prüft und die Schlüsse gezogen , die das Inter¬
esse der beiden Staaten und ihr Wille erfor¬
dern, durch eine neue Ordnung, durch die end¬
gültige Ueberwindung des Versailler Systems
den Frieden sür die Dauer zu sichern.

Ein Abschlußkommuniquö war diesmal nicht
vonnöten, da die freundschaftliche Natur der
Beziehungen zwischen den beiden verbündeten
Staaten aller Welt bekannt ist und in bleiben¬
den Verträgen niedergelegtwurde. Im übrigen
wird man von den unmittelbaren Auswirkun¬
gen der Gespräche , deren Verlauf in Berlin
mit der größten Zufriedenheit beurteilt wird,
zum geeigneten Zeitpunkt auch im Ausland
Kenntnis erhalten.

Auf der Rückfahrt nach Rom traf der italie¬
nische Außenminister am Montag um 20.48 Uhr
im MünchenerHauptbahnhof ein . Um 21.85 Uhr
erfolgte die Werterfahrt.

l Genau erneu Monat nach Ausbruch des
deutsch-polnischen Konflikts hat auch der letzte
Stützpunkt polnischen Widerstandes, die be¬
festigte Halbinsel Hela, sich ergeben . Die Ka¬
pitulation dieses äußersten Ausläufers der
polnischen Stellung in der Danziger Bucht ist
erfolgt, noch bevor der planmäßig vorbereitete
deutsche Angriff durchgeführt wurde. Der
größte Grundsatz der deutschen Führung auf
Preftigeerfolge zu verzichten , hat sich auch hier
wieder als richtig erwiesen. Durch Massenein-
satz hätte der Fall Helas sehr viel früher er¬
zwungen werden können.

Das Oberkommando der Wehrmacht hat sich
aber, da die Halbinsel für den Gefamtverlaus
der Operationen ohne Bedeutung war , tn den
vergangenen Wochen darauf beschränkt , die
Halbinsel durch die Schulschiffe der Kriegs¬
marine „ Schlesien " und „Schleswig-Holstein"
zu überwachen und niederzuhalten. Besondere
Anerkennung verdienen ferner die deutschen
leichten Seestreitkräfte. Im Feuer feindlicher
Batterien haben deutsche Räumboote die Pol¬
nischen Positionen von Minen gesäubert und so
die Ausgangsstellungen sür den Angriff ge¬
schaffen , dessen Beginn die bis dahin wenig
belästigteVerteidigung nicht erst abgewartet hat.

In derselben Stunde , in der am Ende der
Danziger Bucht die polnische Besatzung von
Hela die Waffen streckteund damit bestätigte, daß
der Traum vom „ polnischen Meer" in ein Nichts
zerronnen ist, zogen in die polnische
Hauptstadt, die bereits gestern von einer
Infanteriedivision besetzt worden war , Ab-
ordnungenallerTrnppenteileein,
die bei Warschau gekämpft hatten. Einen
Monat, nachdem das deutsche Ostheer die pol¬
nischen Uebergriffe mit dem Einmarsch beant¬
wortete, befindet sichkeinpolnischerSol-
dat mehr unter . Waffen.

vrochene Glocke, die größte Glocke der Welt, den
„Aar Kolokol ".

Wir schritten die teppichbelegte Marmortreppe
des Regierungsgebäudes empor. Durch einen
langen gewölbten Gang gelangten wir in das
Vorzimmer Molotows. Kaum hatten wir die
Tür geöffnet, so erblickten wir vor uns
Stalin, der sich gerade in das nebenan ge¬
legene Arbeitszimmer Molotows begeben
wollte . Zur Begrüßung erhob er ein wenig
die Hand. In diesem Vorzimmer, das dem
Privatsekretar des sowjetrusstschen Regierungs¬
chefs als Arveitsraum dient, saßen wir mit
einigen Offizieren der Kremlwache mehrere
Stunden lang, während im Nebenzimmer
hinter der Doppeltür die historischen B e -
sprechungen vor sich gingen. Acht Telephon¬
apparate standen auf dem Schreibtisch und den
Telephonkästen des Sekretärs, der einen Pen¬
deldienst zwischen dem Arbeitszimmer Molo¬
tows und den russischen Schreibmaschinen --
gehilsinnen draußen versah. Auch diesmal
hatte übrigens die Sowjetregierung dem
Reichsaußenminister zwei direkte Tele-
Phonleitungen nach Berlin zur Ver¬
fügung gestellt , auf denen nahezu ununter¬
brochen gesprochen wurde. Am zweiten Ver¬
handlungstage traf außerdem noch ein Son¬
derkurier in einem Spezialslugzeug hier
ein.

Plötzlich wurde eine umfangreiche Landkarte
von Polen herbeigeholt. Mit der großen weißen
Rolle unter dem Arm erschien Geheimrat Henke
in der Tür und begab sich in das Büro , in dem
die beiden Sekretärinnen des Reichsautzen-
ministers arbeiteten. Die russischen Offiziere
boten uns ihre Zigaretten am Wir unterhielten
uns , so gut es mit meinem Ruffisch ging. Ich
hatte eine illustrierte Zeitung mitgebracht, die
ste mit Interesse besahen.

Endlich gegen 5 Uhr morgens, nach vier¬
stündigemWarten, wurden wir zuMolotow
ins Zimmer gerufen. Die Herren waren gerade
mit der Unterzeichnungbeschäftigt . Molotow
saß über die Papiere gebückt und unterschrieb.
Schon hatten wir ihn geknipst . Reichsautzen-
minister von Ribbentrop , Stalin und
ihre Mitarbeiter stellten sich hinter den Schreib¬
tisch Molotows und lächelten. Nachdem die
Blitzlichtlampenmehrmals aufgeleuchtet hatten,
schüttelte Stalin Herrn von Ribbentrop lange
und sehr herzlich die Hand. Der
Reichsautzenministersagte : „Ich glaube, daß
dieser Pakt eine direkte und bleibende
Grundlage bildet ffür den Frieden und
die Freundschaft unserer beiden Völker ."

Schließlich war Stalin auch bei mir an¬
gelangt und begrüßte mich mit einem Hände¬
druck. Stalin trug seinen gewohnten schmuck¬
losen Rock, eine Art sandfarbener Uniform. Wir
verabschiedeten uns mit dem Deutschen Gruß.
Dann ging der Reichsautzenminister vorweg.
Eine welthistorische Nacht lag hinter uns . Wie
ein Märchen aus Tausendundeiner Nacht lag
die Kremlburg mit ihren goldenen Türmen still
und unberührt da.

Reger Viplomatenversehe im Kreml
Die baWOerr Staaten verständigen sich mit NvWand

Die „Times " berichten , daß die britischen
Handelsschiffe schon so weit vorbereitet
seien , daß sie jetzt ohne weiteres Geschütze
tragenkönnten. Das läßt darauf schließen,
daß England nun seine ganze „Handels"flotte
aktiv gegen die deutschen U-Boote einsetzen will.

Moskau, 3 . Oktober.
Dem Beschluß des lettischen Ministerkabinetts

folgend, begab sich der lettische Außen¬
minister Munters am Montagvormittag im
Flugzeug nach Moskau, um in unmittel¬
barer Fühlungnahme mit der Sowjetregierung
eine zusätzliche Klärung der Beziehungen Lett¬
lands zur Sowjetunion im Zusammenhang mit
den Moskauer Verträgen vom 28. September
herbeizuführen. Außenminister Munters traf
am Montagnachmittag mit dem regelmäßigen
Verkehrsflugzeugaus Riga in Moskau ein.

Auf Einladung der sowjetrussischen Regie¬
rung , die ihm durch den sowjetrussischen Ge¬
sandten persönlich überbracht wurde, begibt sich
der litauische Außenminister Urbshs am
heutigen 3. Oktober um 12 Uhr mit dem Flug¬
zeug nach Moskau. Am Sonntag und
Montagvormittag haben Ministerratssitzungen
stattgefunden, auf denen die Von Moskau an¬
geschnittenen Fragen einer Neuregelung
der gegenseitigenBeziehungen auf Grund der

gegenwärtigen osteuropäischen Lage beschlossen
wurden.

Staatspräsident Paets hat den zwischen
Estland und Sowjetrutzland abge¬
schlossenen gegenseitigenBeistandspakt am
Montagabend ratifiziert.

Mit einem Sonderzug traf in Reval am
Montag eine sowjetrusstschetechnische Kom¬
mission für die Vorarbeiten zur Durch¬
führung des estnisch-sowjetrussischen Beistands- -
Paktes ein . Die Kommission besteht aus 14 Offi¬
zieren der Sowjetarmee und der Luftwaffe,
sowie aus technischen Sachverständigen.

Zusammenkunft in Coustanza
Bukarest , 2 . Oktober.

Wie verlautet, wird sich Außenminister
Gafencu nach Coustanza begeben und dort
mit dem türkischen Außenminister Sara-
coglu auf dessen Rückreise von Moskau eine
Besprechung haben.



Me man in dZe SOweSr denkt
Polen kehrt nicht wieder

(Von unserem Genfer Korrespondenten)

Enalan- als AMertee — unangenehm!
Genf wertet die deuM -euWOe FeiedenS -SffenWe positiv

en Genf , 3. Oktober.
Die „Neue Zürcher Zeitung "

, die wahrhaftig
nicht deutschfreundlich genannt werden kann
und die ziemlich mit dem Westen sympathisiert,
schreibt:

„Es ist schon jetzt klar , daß dieser Aspekt der
Restauration Polens, mag er , zeitlich
betrachtet , auch noch so weit sein , einiges Kopf¬
zerbrechen und mehr als nur das verursacht ."

Dieses „ Mehr als nur das " ist das Eingeständ¬
nis , daß niemand an eine Restauration Polens
zu glauben vermag , weil diese undenkbar
und bei der heutigen Konstellation im Osten
auch unmöglich geworden ist.

Auf dem zum Teil zu Frankreich gehörenden
Genfer See ist jetzt eine absolute Sperre
der französischen Hoheitsgewässer durchgeführt
worden.

Die Organisation der schweizerischen
Kriegswirtschaft ist in vollem Gang und
steht fast vor ihrer Vollendung . Große Teile
der Organisation fangen schon an , ihre Aus¬
gaben zu erfüllen . Bis jetzt sind in der Bun¬
deshauptstadt Bern 27 kriegswirtschaftliche
Aemtcr und Sektionen eröffnet worden.

In Epernav an der Marne wurden zwei
Arbeiter zu drei Monaten Gefängnis und 1 <M
Franken Geldstrafe verurteilt , weil sie „desai-
tistische Aeutzerungen " getan hatten.

Eine Theatervorstellung mit Gas¬
masken ist zum erstenmal in der Comedie
Francaise zu Paris gegeben worden . Es
wurde allerdings nur eine begrenzte Anzahl
Zuschauer zugelassen , um die Räumung des
Theaters bei Luftangriffen zu erleichtern . Alle
Vorstellungsbesucher waren mit Gasmasken
ausgerüstet und hatten zusammen mit dem Pro¬
gramm den Plan des nächsten Luftschutzraumes
erhalten.

Matznahmerr
gegen die KsWnumMen

Paris , 3. Oktober.
In Frankreich ist das gesamte Vermögen

der Kommunistischen Partei unter staatliche
Zwangsverwaltung gestellt worden . Der
von der Regierung eingesetzte Liguidator be-
absickstigt, binnen kurzem alle Wertgegenstände,
insbesondere Grundstücke und Häuser , gericht¬
lich versteigern zu lassen . Die französischen Ge¬
werkschaften haben die Kommunisten , die den
Verwaltungskommissionen angehörten , ausge¬
schlossen.

Von unserem ständigen

VN Genf , 2. Oktober.
Ganz gleich, an wen man sich wendet — seien

es schweizerische Kreise oder Mitglieder der in
Genf sehr stark vertretenen französischen und
auch italienischen Kolonie : „London und Parts
müßten dem deutsch-russischen Appell Folge
leisten " — ist die Antwort ohne Ausnahme.
In diese mischen aber Kenner des Foreign
Office und vor allem politisch denkende und
tätige Persönlichkeiten Genfs den starken
Zweifel an der Bereitschaft Londons für den
Frieden.

„ Frankreichwürdeannehmen "
, ant¬

wortete mir spontan ein Franzose auf die
Frage nach der wahrscheinlichen französischen
Reaktion . „Aber Frankreich steht nicht
allein. England zum Alliierten zu haben,
ist mehr als unangenehni . Wir fürchten das
Schlimmste , obwohl wir das Beste erhoffen !"

Aehnlich sind die Kommentare in den politi¬
schen Kreisen Genfs , die objektiv den Frie¬
denswillen Berlins anerkennen.
Man denkt aber in den Kreisen der Genfer
Liga , daß England , schon seit langem zu seiner
Politik „Balance of Power " zurückgekehrt , ein¬
mal die Friedensvorschläge überhaupt nicht
diskutieren will und zweitens Frankreich unter
Druck setzen wird , den Krieg sortzusetzen und
sich auf keine Friedensverhandlungen einzu¬
lassen.

Auf alle Fälle bedeutet der gemeinsame
Schritt von Moskau und Berlin für beide seit
dem Polen -Konflikt zusammenmarschterenden
Mächte einen ungeheuren Erfolg . Unter dem
Eingeständnis des Riesenerfolges Ber¬
lins sieht man gleichzeitig auch ein , daß die
neuen wirtschaftlichen Abkommen zwischen dem
Kreml und der Wilhelmstraße von wachsender
Bedeutung sein werden und England zu den¬
ken geben müßten , ob morgen feine Blockade
überhaupt nicht illusorisch sein werde.

Der erste offiziöse Havas -Kommentar zu der
deutsch-russischen Friedensnote wird in den
Genfer Kreisen dem Ton und auch zum Teil
dem Inhalt nach als „ positiv " bewertet . Man
unterstreicht vor allem den sachlichen Ton des
Kommuniques und zeigt besonders auf , daß
die offizielle Agentur eigentlich keine Stellung

ChurGill Won wieder in der Klemme
Berseukim« eines britische« Sambiers im Südatiantit

Berlin , 2. Oktober.

Wie die „Berliner Börsenzeitung " aus
Amsterdam meldet , wurde Montag in London
bekannt , daß der englische Dampfer „Cle¬
ment" im Südatlantik versenkt worden ist.
Das englische Lügenministerium , das offenbar
noch nicht über Einzelheiten verfügt , spricht in
diesem Zusammenhang von einem „bewaffneten
Hagdelsjäger " als Angreifer der „Clement " .

Reuter will wissen , daß die australischen Be¬
hörden bereits vor der Anwesenheit dieses
„Handelsjägers " unweit der Ostküste Süd¬
amerikas gewarnt hätten . In London , wo
Churchill sich Sonntag noch rühmte , die englische
Handelsflotte habe eine volle Woche lang keine
Verluste erlitten , hat die Nachricht von der Ver¬

senkung der „Clement " beträchtliches Aufsehen
erregt.

. Die Neutralität Dänemarks ist erneut
durch die englische Luftwaffe verletzt worden.
In der vergangenen Nacht sind von einem oder
mehreren Flugzeugen Flugblätter , und zwar
über der Südspitze von Falster und dem süd¬
lichen Teil von Laaland abgeworsen worden.

Das Antwerper Seegericht hat jetzt das Er¬
gebnis der Untersuchungen über das Sinken
des belgischen Handelsdampfers „Alex van
Opstal " im Kanal bekanntgegeben . Das Gericht
hat festgestellt , daß das Schiss auf eine
Mine gelaufen ist. Damit ist einwandfrei und
amtlich sestgestellt, daß der belgische Fracht¬
dampfer entgegen den Behauptungen der briti¬
schen Lügenpropaganda nicht von einem deut¬
schen U-Boot torpediert wurde.

G enfer Berichterstatter

gegen , allerdings auch keine Stellung für An¬
nahme der Friedensvorschläge genommen habe.

Neutrale , der Genfer Liga nahestehende und
mit französischen offiziellen Kreisen in Kontakt
stehende Kreise wollen hier ein Zögern in
der französischen Haltung sehen , das
seine Ursache in der Entente mit England hat.
Man sagt hier kurz : „ Das offizielle Kommu¬
nique der Havas -Agentur zur deutsch -russi¬
schen Note verrät den Wunsch Frankreichs , sich
zu verständigen , aber infolge der Verpflichtung
England gegenüber hält der Quai d 'Orsay mit
seiner Meinung und der des französischen
Volkes zurück . Paris wartet auf die Reaktion
Londons und wird sich sehr wahrscheinlich nach
dieser Reaktion richten ."

Nachdem die ersten Pressemeldungen über das
sensationelle Friedensangebot Berlins und
Moskaus in Genf Vorlagen , zeigte sich in der
Schweiz zum großen Teil ein lOOprozen-
tiger Stimmungsumschwung. Mit
Dankbarkeit schaut gerade die arbeitende Be¬
völkerung nach Berlin und Moskau und er¬
wartet Von den Westmächten , daß sie sich zu
Friedensverhandlungen an den von Deutsch¬
land und Rußland vorbereiteten Konferenztisch
setzen. Es gibt nur eine Meinung : „Wird der
Friede jetzt nicht verwirklicht , dann liegt die
Sch uld a n d e r Th eins e I"

Vom 2. Oktober an ist der Schnellzug¬
verkehr zwischen Berlin und Ost¬
preußen über Stettin , Danzig , Dirschau für
den öffentlichen Verkehr sreigegeven wor¬
den . Für die Reise ist der Besitz eines amtlichen
Lichtbildausweises erforderlich.

Die Standarte des Begleitbataillons
des Führers,

die die Führer -Embleme und die Hoheitszeichen
des Reiches zeigt.

(Scherl-Bilderdienst-A)

Mndbemeekrmge«
bwslanlls 8pnrsn Das Verhalten Englands
üb » r»H gegenüber Guatemala

dem es statt der Rückgabe
des Gebietes von Belize , d . i . Britisch -Hondu-
ras , nur die Vertröstung geinacht hatte , es
werde die Angelegenheit erwägen , wird von
verschiedenen mexikanischen Zeitungen ent¬
sprechend gewürdigt . England hatte sich in seiner
räuberischen Art den Küstenstreifen Guatemalas
nach und nach angeeignet , den es sich auch in
einem Vertrag von 1859 zu erhalten wußte . Da
England es aber nicht für nötig hielt , die dort
getroffenen Vereinbarungen zu halten , machte
Guatemala jetzt den Bruch des Vertrages gel¬
tend und beanspruchte die Rückgabe seines ein¬
stigen Landesteils , den England aber weiter
fest in seinen Klauen hält.

VemweelunMü in Mexiko
(Letzter Rundfunk)

Mexiko -Stadt , 3 . Oktober.
In einem Bergwerk bei Palau im Staate

Coahuila ereignete sich am Sonnjag eine
schwere Schlagwetterexplosion . 6 9 T o t e , zwei
Schwerverletzte und zwei Vermißte wurden bis¬
her gezählt . 60 weitere Bergleute sind noch
verschüttet. Die Rettungsarbeiten , die sich
in vollem Gange befinden , gestalten sich sehr
schwierig.

Die VanaMa -KsrrfexeW
Berlin , 3. Oktober.

Auf der Panamerikanischen Konferenz in
Panama wird zur Zeit die sogenannte
„Proklamation " von Panama diskutiert , in der
der Entschluß der 21 Staaten sestgclegt werden
soll , den Krieg von den amerikanischen Ge-
wäsern fernzuhalten . Alle Delegationen haben
eine Sperrzone als wünschenswert be¬
zeichnet . Die Delegation der Vereinigten
Staaten von Nordamerika schlägt eine solche
Zone von 300 Seemeilen vor . Wie man ein so
weites Gebiet praktisch kontrollieren könnte , ist
bisher noch nicht erörtert worden.

5is wsrcZsiB
bsssersr k.ouns sein,

«kenn

„besser " roucksn?

VoiM in kurze « Worten
Der Führer hat Seiner Majestät dem

König der Bulgaren zum Jahrestage seiner
Thronbesteigung drahtlich seine herzlichsten
Glückwünsche übermittelt.
- Die französische Zeitschrift „ La Metallurgie

Francaise " stellt unumwunden fest, daß Deutsch¬
land allein mehr Roheisen herstelle als Frank¬
reich und England zusammengenommen.

Johannes Reich elt:

Erinnerung«» an die D«?e
Zu ihrem 80 . Geburtstag am 3 . Oktober

Keine Schauspielerin der Welt ist so gefeiert
worden wie Eleonora Düse . In allen Ländern
Europas und auf mehreren Fahrten durch
Amerika jubelte man 8er Italienerin zu . Die
deutsche Bühne , besonders aber die nordische,
hat ihr viel zu danken . Dichter und Schauspiel-
direktoren von Rang erklärten , daß sie die
Nora , Magda , Feodora oder Marguerite nie
so einfach und innig erlebten wie bei dieser
Künstlerin . Ich habe die Düse in diesen Rollen
selbst gesehen und wandelte nach diesem Er¬
leben wie im Traume . Man suhlte , daß hier
eine durch Leid groß gewordene Frau aus
den Tiefen ihrer Seele schöpfte und gestaltete.
Gnadenvoll und heilig stellte sie , die Vielge¬
prüfte , die an ihrer unglücklichen Liebe zerbrach
und außerdem lungenkrank war , das Menschen¬
weh und seinen läuternden Sinn dar . Die
Düse wuchs in ihrem Leid und lieh ihre Sehn¬
sucht und ihren Verzicht auf Liebe ihren
großen Frauenrollen . Es ging eine unsagbare
Wirkung von ihrer leisen Stimme aus ; es war,
als ob man durch sie ihr Herz klopfen hörte.

Daß die Verehrer der Künstlerin die Pferde
ihres Wagens ausspannten und das Gefährt
mit Singen und Beifallsrufen vor das Hotel
zogen , kam in fast allen Städten vor . In einer
Hauptstadt fand sie den Weg vom Hotel bis
zum Theater mit Rosenblättern bestreut . Eine
russische Fürstin wartete Abend für Abend am
Bühneneingang auf die Düse , um ihr dann
wortlos die Tür ihres Wagens zu offnem

Einmal bat Königin Margherita , die von
dem Spiel der Düse tief erschüttert war , daß
die Künstlerin sie in ihrer Loge während des
Zwischenaktes besuchen solle . Lange kämpste die
Künstlerin mit sich , die während der Pause zu
ruhen Pflegte und niemand empfing . Sie
brauchte ihre schöpferischen Pausen . Sv sandte
sie ein paar Zeilen zur Königin : „ Majestät
werden mich verstehen : ich bin Schauspielerin
und gehöre , solange mich meine Pflicht hinter

der Bühne festhält , nicht in den Zuschauer-
raum ." Und die feinfühlende Königin ver-
stand sie.

*
Ein König begehrte , die Düse in ihrer Gar¬

derobe zu sprechen . Er sandte also seinen Ad¬
jutanten aus . Der Düse aber stand ihre Kunst
höher als alle Namen von Respektspersonen.
Sie lehnte den Besuch des Königs ab . Entsetzt
brachte der Adjutant seinem hohen Gebieter
die Absage . Eine Unmutssalte spielte auf der
Stirn seiner Majestät . Schon wollte sein könig¬
licher Zorn sich über den armen Adjutanten er¬
gießen , da lächelte er plötzlich . Warum sollte
auch ein König seine Gnade nicht einmal an
eine Schauspielerin verschenken , die im Umgangmit Königen gewiß unerfahren war ! Das ge¬krönte Oberhaupt erschien also selbst . Es war
doch einfach nicht ausdenkbar , daß da eine
kleine Schauspielerin in seinem königlichen
Theater ihn nicht empfangen wollte ! Ehr¬
furchtsvoll wichen alle auf dem Gang zur Gar¬
derobe ins Dämmerlicht zurück. Der König
klopfte an die Tür der Düse und trug seinen
Wunsch der Garderobenfrau vor . Die erbleichte,als sie der Majestät die Antwort der Düse
gab : „Ich brauche Ruhe und Erholung vor dem
dritten Akte . Majestät . Ich bin nicht frei , ich
gehöre der Kunst . Und diese fordert die höch¬
sten Leistungen . Nicht böse sein , Majestät !"

*
Die Begegnung der Düse mit Lenbach : Sie

schlug eigentlich alle Einladungen von Malern
aus . Sie hatte nun erfahren , daß ein junger
deutscher Maler in Rom , Franz Lenbach , in
seinem Atelier 30 Zeichnungen hatte , die sie
darstellten . Jede war anders als die andere
und spiegelte doch ergreifend ihr Wesen . Sie
war von solcher Kunst überrascht und bot sich
nunmehr dem Maler als Modell an . Die Len-
bach-Zeichmmgen mit der Düse gründeten den
ersten Ruhm des jungen Deutschen.

Köstlich war auch di« Begegnung der Düse
mit Adolf Menzel . Sr « kannte seine Bilder
und hatte sich selbst in Frankfurt in einem
kleinen Kunstladen zwei „ echte" Menzel -Bilder

gekauft . Da geschah etwas Außergewöhnliches die Brille auf die Stirn , um immer wieder
in dem Leben der kleinen knurrigen Exzellenz , stumm die sprechenden Hände der Düse Mdes „ Weiberfeindes "

, der scheu jeder Begeg - betrachten , „Signora "
, das war das einzige

rmng mit einer Frau auswich . Menzel bat die italienische Wort aus seinem Sprachschätze,
Düse um — eine Photographie ! Er ergriff „ ein Gotteswunder . Ihre Hand spiegelt Ihre
ihre bleiche , seingegliederte , seelenvolle Hand , Seele ! " Die Lippen der kleinen Exzellenz
ließ sie leicht durch seine Hände gleiten , schob ruhten ergriffen aus dieser Hand.

Erich Gr isarr

Die neue Frisur
Eine kleine Geschichte

Es ist nicht sein , einer Dame nachzusehen.
Aber wenn man es nicht tut , kränkt man die
Damen . Wenigstens die , die es für einen
Mangel halten , wenn niemand einen Blick für
das opfert , was sie getan haben , um der Natur,
die es doch so schon so gut mit Ihnen meinte,
nachzuhelfen . So ist es zu verstehen , daß Inge
es mit Vergnügen feststellte , daß ihr an diesem
jungen Sommermorgen die Blicke der Männer
nur so zuflogen . Sie lächelte . Die Herren
lächelten wieder . Gleichwohl war niemand so
vermessen , sie anzusprechen . Nun , danach trug
sie auch gar kein besonderes Verlangen . Die
Hauptsache war , sie wirkte . Dabei hatte sie das
neue Kostüm , das sie sich ausgesucht hatte , noch
gar nicht einmal an . Wenn sie damit erst aus
die Straße kam ! Aber dafür trug sie das Haar
nach letzter Mode . Mit Röllchen und Löckchen
und was dazugehört . Der Himmel mochte
wissen , wieviel Arbeit in dieser Frisur steckte:
denn natürlich hatte sie jede einzelne Locke selbst
gewickelt.

Wieder drehte sich jemand nach ihr um . Ein
älterer Herr machte lächelnd den Versuch , sie
anzusprechen . Inge wollte schon zurücklächeln,
da sah sie , daß zwei vorübergehende Frauen
sich nach ihr mndrehten und ebenfalls lächelten.
Nein , sie lachten sogar . Inge spürte sofort , was
in diesem Lachen lag . Diese Ziegen , dachte sie,
gleich sind sie neidisch , wenn jemand etwas
Eindruck macht . Dann betrat sie den Fahrdamm,
um auf die andere Straßenseite zu kommen.
Der Herr machte iedoch keinen Versuch , ihr zu
folgen . Auch nicht wichtig , dachte Inge . Und
überdies wollte sie ja Wilsried treffen , der am
Bahnhos auf sie wartete . Was der für Augen
machen würde , wenn er sie sah . Und wie er
hochgehen würde , wenn sie ihm von ihren Er¬
folgen erzählte , die sie an diesem Morgen gehabt.

Da war schon der Bahnhofsvorplatz . Wie die

Sonne strahlte , wie fröhlich die Menschen sind,
wie übermütig und heiter . Zwei junge Herren
kommen vorüber , und wieder ist sie es , der ihre
Blicke gelten . Trotz all der anderen Gänschen,
die da herumslanieren.

Wo nur Wilsried blieb . Der hätte sehen sollen,
wie alles nach ihr sich umdreht , wie alles um
sie sich dreht.

„ Da bist du ja !" steht ihr Freund plötzlich
neben ihr . „ Schön lange hast du mich warten
lassen ."

„Ist das alles , was du mir zu sagen hast ? "

„ Nun komm schon !" drängt er . „ Die Bahn
wartet nicht ."

„ Wenn du es so eilig hast , hättest du ja
schon fahren können "

, erwidert sie. „Ich hätte
schon jemand gesunden , der sich meiner an¬
genommen hätte . Oder denkst du , es interessiert
sich niemand für mich ? " -

„Aber Inge !" sagt Wilfried und ist ganz
geknickt. „ Du weißt doch, daß ich dich nicht
kränken wollte ."

„ So , und du fährst mich gleich so an , als ob
wir schon verheiratet wären , statt daß du mich
erst mal anstehst und mir ein Paar nette Worte
über meine Frisur sagst ."

„ Das wollte ich ja auch , aber du läßt einen
ja nicht zu Worte kommen "

, entschuldigte Wil¬
fried sich.

„ So , du wolltest über meine Frisur etwas
sagen . Dann ist es ja gut . Aber ich kann dir
etwas verraten . Ein Dutzend Männer hat sich
nach mir umgesehen . Sogar die Frauen haben
sich das Gucken nicht verkneifen können , daß
du 's nur weißt ."

„Ja , ja "
, sagte Wilfried , „das glaube ich dir.

Aber das wird sofort aushören , wenn du eben
in einen Hausflur tritt und dir die Röllchen
aus dem Haar nimmst . Dann wird sich bestimmt
niemand mehr nach dir Umsehen ."



Vas ..brilMe JeHaHer" ift vorbei
Zu den Gründen , die englischerseitsbei den

Auseinandersetzungen über das aktuelle Welt¬
problem der „Iiavss" und der „kavsnots " gegen
die Ansprücheder jungen Mächte immer wieder
ins Feld geführt wurden , gehörte vornehmlich
der, sie seien eben bei der kolonialen Auf¬
teilung der Welt „zu spät" gekommen . Mit
Geschick verstand es England , sein Welt¬
imperium mit dem Scheine einer Jahrhunderte
alten Institution zü umkleiden, deren ehr¬
würdiges Alter allein schon jeden Angriff
gegen eine so geheiligte Tradition zu einem
Verbrechen stempele . Englischem„oant " gelang
es damit in der Tat , auch die Entstehungs¬
geschichte des Weltreichs weitgehend zu ver¬
schleiern . Selbst die meisten Forscher und
Wissenschaftler , die sich mit der Geschichte , dem
Wesen und der Philosophie des englischen
Imperiums beschäftigten (und es gab deren
gerade in Deutschland außerordentlich viele ),
sielen darauf hinein.

Es ist daher ein Verdienst, unzweifelhaft ein
aktuelles Verdienst, das sich Walther Scheune¬
mann mit seiner Schrift „Charakter und Krise
der britischen Weltpolitik" (Bibliographisches
Institut AG, Leipzig) erwirbt , wenn er diese
Legende des englischen eants in einwandfreier
wissenschaftlicher Weise zerstört. Scheunemann
weist nach und zeigt in einer kartographischen
Darstellung, daß das britische Weltreich im
Jahre 1789 nur aus einigen Splittern bestand,
und daß die jetzige ungeheure Ausdehnung des
britischen Imperiums tatsächlich im Verlaufe
von nur 150 Fahren erreicht worden ist. Es ist
also nicht wahr , daß die anderen Mächte , vor
allem Deutschland, „ zu spät" gekommen wären,
sondern es verhält sich in Wirklichkeit so , daß
die englische Politik nur bedenkenloser und ge¬
rissener war , und die englischen Kolonisations¬
methoden brutaler und gewalttätiger als die
seiner Wettbewerber. Freilich kommt dazu noch
die andere Tatsache , daß in diesem „Zeitalter
Großbritanniens " — so lautet der für das
Buch prägnantere Untertitel der Scheunemann-
schen Schrift — alle Zeitbedingen und Zeiter¬
scheinungen die Tendenz hatten, sich zu Eng¬

lands Gunsten auszuwirken. Das gilt für die
politischen Tatsachen ebenso , wie für das wirt¬
schaftliche und geistige Lsben, für Erfindungen
ebenso wie für Entdeckungen. Alles wirkte so
zusammen, daß immer England den größten
Nutzen daraus zog.

Das läßt es verständlich erscheinen , daß das
englische Denken in dem Wahne befangen ist,
es müßte immer so bleiben, weil es „immer"
— in Wirklichkeit aber nur ISO Jahre lang —
so gewesen war . Scheunemann gibt damit eine
sehr einleuchtendeErklärung für die uns stets
wieder überraschende und unerklärlich an¬
mutende Unfähigkeit des Engländers , die
grundlegenden Aenderungen der Weltgeschichte
zu erkennen, wie sie sich beispielsweise in der
Verschiebung des bevölkerungspolitischen
Schwergewichts nach der europäischen Mitte
und in der einheitlichen Zusammenfassung
dieser europäischen Mitte durch Adolf Hitler
auf der politischen Ebene ergeben haben. Wie
sie sich auf der wirtschaftlichenEbene durch die
Ausbildung Völlig neuer Handels- und Wirt-
schaftsmethodey herausgestellt haben, und wie
sie siib schließlich auch in der Erfindung und
Vervollkommnung des Flugzeuges, sowie in
der Entdeckung neuer Roh- und Werkstoffe
nicht nur angekündigt, sondern bereits voll¬
zogen haben.' In dem Schlußkapitel des Buches zieht
Scheunemann in objektiver Weise die Schluß¬
folgerungen daraus und kommt zu dem Er¬
gebnis, daß genau so, wie die Erscheinungen
des 19. Jahrhunderts die Tendenz hatten , sich
für England auszuwirken, die Erscheinungen
des 20. Jahrhunderts gerade umgekehrt die
Tendenz haben, gegen Englands Interessen zu
wirken. DasbritischeZei altert st vor¬
bei, das ist die Ueberzeugung, die sich dem
Leser der ScheunemannschenSchrift völlig un¬
dogmatisch aus der objektiven Schilderung der
gegebenen Tatsachen aufdrängen mutz . Das
Buch verdient daher, von jedem Deutschen ge¬
rade in den Tagen der weltgeschichtlichen Aus¬
einandersetzungmit Großbritannien gelesen zu
werden.

Japan und die Möchte in China
WLe -er Friede in Fevnosi gesichert werde« kann

Nanking, 2. Oktober.
Der neuernannte Oberkommandierende der

japanischen Armee in China , General Mishio,
erklärte am Sonntag in Nanking, Japan
halte entschlossen an feinem End¬
ziel , Errichtung einer Neuordnung
in Ostasien, fest . Von einem Generalhaupt¬
quartier aus würden die Befehle an alle japa¬
nischen Streitkräfte in China gegeben werden.
Die antijapanischen Kräfte würden ausgerottet.
Japan werde jedoch Unschuldige ' schonen sowie
die Rechte und Interessen dritter Mächte in
China schützen. Die infolge der strategischen
Operationen entstandenenSchäden werdeJapan
regulieren. Die japanische Armee erwarte, datz
dritte Mächte ihrerseits die wahren Absichten
der Japaner anerkennenund mit den Japanern
an der Errichtung einer neuen Ordnung in
China arbeiten. Die Armee werde aber nicht
zögern, gegen jeden drastisch vorzugehen, der
gegen die militärischen Operationen Japans
Obstruktion treibe oder sonstige sapanfeindliche
Aktionen sich zuschulden kommen lasse . ,

Der japanische Ministerpräsident Abe sprach
am Montag vor der Konferenz der Provinz-

Ttto Nachfolger Slknkas
Preßburg , 2 . Oktober.

Aus dem Ersten Kongreß der Slowakischen
Volkspartei in der selbständigen Slowakei, der
sich am Sonntag in Trentschin zu einer wir¬
kungsvollen Kundgebung für den Lebenswillen
des jungen Staates und seine untrennbare
Verbundenheit mit dem Deutschen Reich ge¬
staltete, wurde Ministerpräsident vr . Tiso
einstimmig zum Nachfolger Hlcnkas
im Parteivorsttz gewählt. . . . .

Nachdem vr . Tiso dem Führer der deutschen
Volksgruppe in der Slowakei, Ingenieur
Karmasin, der an der Spitze einer größe¬
ren Abordnung an dem Parteikongretz teil¬
nahm , herzlich begrüßt hatte, hielt er eine An¬
sprache , in der er, sichtlich bewegt unter dem
Beifallssturm der Menge, erklärte, daß es eine
selbstverständliche Dankespflicht gewesen ist,
wenn die Slowakei ihre Soldaten an die
Seite der deutschen Truppen ge¬
stellt hätte, als Adolf Hitler sein Volk zur
Sicherung seiner Lebensrechte zum heroischen
Einsatz aufries. Die Slowakei bilde heute mit
Deutschlandeine unzerbrechliche Einheit für ein
neues Europa und eine bessere Gerechtigkeit.
Rach dem Abschluß der Parteisitzung for¬
mierten sich Tausende slowakischer Bauern und
Arbeiter zum Vorbeimarsch vor vr . Tiso.

See eesie Schnee in Bayerns
Bergen

München, 2. Oktober.
In den bayrischen Bergen ist der erste

Schnee gefallen. Das Thermometer fiel aus
die Null-Grad-Grenze, der Winter hat sich an¬
gemeldet. Am 29. September, dem Michaeli -Tag,
wurde das letzte Vieh, festlich geschmückt und
bekränzt, von den Almen abgetrieben und in dre
Warmen Ställe ins Tal gebracht . Der Tag hat
im Glauben der Bergbauern eine tiefe Bedeu-
tung . „Wer zu Michaeli sät, hat eine gute
Ernte "

, heißt es in den alten, auf Jahrhunderte
lange Erfahrung zurückgehenden Bauernregeln.
Wenn sie sich bewahrheiten, dann sind die Aus¬
sichten für die Wintersaat so gut, wie das Er¬
gebnis der diesjährigen Ernte , denn am
Michaeli - Tag wölbte sich ein wolkenloser,
blauer Himmel über den abgeernteteu Feldern.
In den Bergen sind die ersten Winterboten
schon gekommen : bis auf 1300 Meter
herab lregt der Schnee.

Srndendurg-E-errngen
Berlin , 3 . Oktober.

Am gestrigen Geburtstage Hindenburgs legte
der NS - Reichskriegerbund, am Sarkophag am
Ehrenmal in Tannenberg und an der Hinden-
burgbüste im Zeughaus in Berlin Kränze
nieder. Der Reichskriegerführer, General der
Infanterie ii - Gruppenführer Reinhard , tat
das gleiche am Hindenburg-Denkmal am Kysf-
häuser.

opferstoümarder verurteilt
Berlin , 2. Oktober.

Wegen fortgesetzten , teils versuchten , teils
vollendeten einfachen und schweren Diebstahls
verurteilte das Berliner Amtsgericht den 23-
jährigen, zweimal vorbestraften Rudolf Hofer
zu einem Jahre zwei Monaten Gefängnis . Der
Angeklagte war aus der Ostmark gekommen,
um in Berlin sein technisches Studium zu voll¬
enden . Durch seinen Leichtsinn geriet er mit den
Gesetzen in Konflikt und mußte daher feine
Studien aufgeben. Das verschwieg er seinen
Eltern und ließ sich von ihnen weiterhin den
üblichen Monatswechselschicken. Doch das Geld
reichte zur Bestreitung seines kostspieligen
Lebenswandels nicht aus , und so kam er auf
den Gedanken, Opserstöcke auszuplündern . Seit
Mai d . I . suchte er planmäßig die katholischen
Kirchen in den verschiedensten Berliner Stadt¬
teilen auf, um nach einer günstigen Gelegenheit
für seine gemeine RaubabsichtAusschau zu hal¬
ten. am 20. Juni d . I . ereilte ihn das Schicksal.
Er hatte in der katholischen Kirche tu der Beller-
mannstratzein Berlin N einen neuen Diebstahl
begangen und wollte sich mit seiner Beute ent¬
fernen, als plötzlich Verfolger hinter ihm auf-
tauchten . Dem Küster war sein Plötzliches Ver¬
schwinden ausgefallen. Er hatte sofort die Opfer-
stöcke nachgesehen und Beschädigungenan ihnen
festgestellt . Eilends machte er sich an die Ver¬
folgung des Diebes, der mit Hilfe von Passan¬
ten nach kurzer Jagd im Keller eines Hauses
in der Stettiner Straße gestellt und der Polizei
übergeben werden konnte.

Wie das englische Arbeitsministerium
selbst zugeben mutz hat sich die Zahl der
A r b e i t s l .o s e n bereits wieder um 99 236
erhöht.

Im amerikanischen Senat hat am
Montag die Debatte über die N eutralitäts-
bill begonnen.
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gouverneure. Trotz aller gegenwärtigen Schwie¬
rigkeiten, so führte er aus , blieben die Beendi¬
gung des Chinakonfliktesund der Aufbau eines
neuen OstasiensdasHauptzielJapans,
dem alle Kräfte unterzuordnen seien . Die
neuen militärischen Erfolge der japanischen
Truppen bei Tschwangtscha und die im Werden
begriffene neue chinesische Zentralregierung be¬
rechtigten zu der Hoffnung, daß Japan sein
Endziel erreichen werde. Abe hob jedoch in
diesem Zusammenhang hervor, datz erst die
schwierigste Aufgabe nach der Beseitigung
Tfchiangkaischeks und der Errichtung der neuen
Regierung zu löse« sein werde, nämlich die
Sicherung " des Friedens durch Zu¬
sammenarbeit Japans , Mandschukuos und
Chinas . Zur Außenpolitik erklärte Abe, die
japanische Regierung werde gegen diejenigen
Staaten , die Japans wahre Absichten aus einer
feindlichen Einstellung heraus nicht verstehen
wollten, die geeigneten Maßnahmen treffen. Ab¬
schließend sagte er, wenn Japan sein großes
Ziel erreichen wolle, dann müsse die nationale
Mobilisierung durch Erfassung aller Kräfte des
Volkes vollkommen durchgeführt werden.

Vksr rum srstSn eins Live» rouckt,
ist so übsrrsscbt von der vuttiulle und
dem reichen Froins dieser AZarette , daL
er sied unwillkürlich fraßt — wie kommt
das?
kkisr ist dis kriclürungr das schönste
Groins auch der kostbarsten labake §ebk
verloren , wenn die Äßarette trogen wird,
ebe man sie raucht — die k̂ lva aber ist
vor dem ĉ ustroeknenZesobütat.
kabriickriseb, vvis sis aus cisr ßstosckino
kommt, wird sie verschlossen in einem
kleinen l 'resor aus Ltanniol, der das
empfindliche l 'abakßut drMriscb srbalt
bis au dem LuZenbliek, wo ^Lis ibn suf-
reiken. Würrig und aromotisck— v,is
kidsck vom Sailsn «xtra kür As go- k.

drsbt — duktst llinon dann icöstiicksr
Vairalc sntgogsn.

okk s7ädrmol..7irksolr
cksr aneecstkre^ stest / ür ckls ^ kva / ratentkert
«et , «a'rck rn ckerKastr/st HnrestkoLren und erst
vom Kauester «arecker AeäAnet . Kr stäkt ckie

Zigarette unter

zrroiv » ä -vkirLcnlvLL

1 -6 §7^ dinioi .-7 irksoir
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Vss luv. SiWle?
Mn NkaLlm mit Iiitta Prszke , Usos Peibslt,

Hermann Braun n . a.
Du rätsslbattei viebstabl väbrsnä äss Bntsr-
riebts in einer LlästebsLklssss virä sum be-
trsgsnäsn Elativ stsr Ulmbsnälung.
Lin msnsedllob paeksnäsr unst stis 1?aiirbsit
übsr sine neue „lugsnst von beute" künäsuäsr
Zeitpunkt!

Im Beiprogramm:
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Xnr ärei läge!
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Odor stsr Visnsr Ltaatsopsr , ckis
IBisnsr Längerknabsn.
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Der Landrat
als Aufsichtsbehörde über die Wafser - und
Bodenverbände im Landkreise Wesermarsch

NMl« lW dL XekliM^IiRlisi! 1SZS
Mit RücknM auf die auaenblicklichen Zcirumirände sinder die,

diesjäbriae Herdüdeichschau in vcrtürMM Umfanae starr.
OiemLtz Polireiverordnuna des Ministers des, Innern vomA . Avril 1SL8 über die Abbalruna der ftrübiabrs- und Herbst-

schau :n den vier Teichbänden bestimme iS für die Herbrrdeich-
schau folgende Termine:

l . DetGband : am Tonnersma. dem 12. Tkrober19-W.Q . Terchband: am TonnerZraa . dem 19. Oktober 1338 und
Freilag, den 20. Okrober IMS,H . Deichband : am Mrrrwoch. dem 1L Okrobcr 1939.

Ich ordne folgendes an:
Zur Teichichau find:

1. dir Teiche mir Kappen. Böschungen , Bermen. Triften, Mcnienund a. e !chwege» in Ordnung zu bringen , von Unkraut und
Geitrupp zu befreien , aebörig auszufullen, zu spuren undzu ebnen,2. bre, an dem Teich nebst Zubehör wachsenden Bäume.

. LMucher und Hecken ordnungsmatzig anfzufchnerden,3. dte Rdvnichloote und deren Borrlutgräben aufzuräumen,von Unkraui und Anlandungen zu befreien , die Höhlen inden Aunavrren zu reinigen
4 . dre Bauwerke in und än den Teichen als Ziele. Söhlen.« Haarte Brucken. Treppen . Boblwerke . Mauern nebst Zu¬behör und Aebenanlagen instMtdzuseyen und , soweit er¬forderlich, zu urschen.

seoweik diesen Anokdnungen nicht oder ungenügend nach¬gekommen in , wird Brüche erkannt werden
Brake, den M . Zeptember1939.

Carstens.

W 6 c! is 8 onnsin 6 sknNeim
cittssrem

Ois Osutscstrs L.rdsitskront
ö§8 „KM ülirctl kreurle"
Lrsis 01cksrtbu .rA -8ts .ckt

Illittvocil , cksn 4. Oktober:
LM bei 8 .LSX rm

..LuIsnrpieAel " !

Rur >2/ 40SS
Oldenburgisches

Staatstveatev
Drenstag. 3. 10., 20- 23 : A 3.
Agnes Bernauer.
Mittwoch . 4 . 10 ., 20—23)4 :
KdF 1 . Der Vogelhändler.
Donnerstag, 5 . 10., 20—23:
B 3. Agnes Bernauer.
Freitag, 6. 10 .. 20—22)1 : C 3,
KdF Fr. 3. Fidelio.
Sonnabend, 7. 10. , 20—LM:
KdF S 1 . Der Vogelhändler.
Sonntag, 8 . 10. , 18—21:
Nutz. Anrecht . Wiener Blut.

-i-

Nnssrsr wsrisrr Llirtckscstsd aur ^srrttkrus. cksZ mir säritt-
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Stück
tiscksrrtsr

SSMen - NeMLrN

Der Landrat
Zn dem Viehbestände

1 . des ^ arm Dän eka s , AugusrfehnM . und
? e- ^ obann B r u nken , Westerloderfeld,nr -Lte Maul- und Klauenseuche ausgebrochen.Sperrgebiet zu 1 : Orrs teil Augustfehn lll von Rohden

mit 18 L-ttrsktionsn cksr
sllsrdsston Läustlsr unck

Lünstlsrinnsir, u. s. :

bis
^ . . . Renken.Sperrgebiet zu 2 : Weide zu beiden Seiten der Ztrage Weiier-lov— Klampen mir Ausdehnung nach Süden

^ br,s zur Lrraxe Lindern—Winkel.
^ I^hlblierung der Seuche nach Möglichkeit zu ver-

^ ^ eiden von Vreh in der Gemeinde Men
Ml de? GtmKid^ ZsstIied? °Ebot^ ^'' ^ "^ '' ^ -«-nen

auchKrH ^ eUlM .^ Neuausbrnch.

jsrWelEeSLLn NordnKgeM ^ " ^ ^ ne bereits
Westerstede , den 29. September 1939.

llmei ürriri Rudrtt oeröff -llttiLenwir SortLnzcigrn bis ;» igg Bör-«rs m der Grmwschrtst . T-s ersteWon wird Lurch FendiuS hrrvor-seposen. AeLrs8 vrt kostet8 Mbei Steltengsmchen4 Vf.
DasWKM 8WMMM Wörter mti meHr alL lö Buchtraves!werdsN dovvelr grrechnet . Ssr »»

kürzunFen , drr drn Tinn Lsr An»^ . Zeige nichr rnrfteüen . dleidsn ausMeMamersL « Ser ^ lSrMmrger KarveüM «« * reSn-.Ichen Grm>d-° vordevalreu«ei - nz . ..a-° Mit K-nmstke . w ei « K-nuzMe-oEr ,u , -pke-i. KrmtEergebsthr >« . - « uve «ng°°° te - e2
°

-orL ^ E -U.

äsr klsblrnZ ä. Oläsnburesr

VolLsgsnoLLsii.

Isglick , s !nsn Sruh
sn clis 5olctstsn
su 5 Oietsndurg

senden Sie , wennSie uns be¬
auftragen, Ihrem Soldaten
täglich die O-ldenvurger
Nachrichten als Feldpost
nachzusende ». — Tas kostet
monatlich RM 2.10 . Geben
Sie uns dieAnschrift an. wir
sorgen für alles.
OldenburgerNachrichten

Lrekkvrchauffeur
gesucht für Lanz -Bulldog

Serm . Meyer s . Gotzn
Hoizhandlung

Fwmlierr - RschrMle«

WotmmrgsmsE

Möbliertes
Zimmer zu vermieten . Blumen-
stratze IS.

Kleine
Bohnung oder zwei leere Zimmer aus sofort oder15. Oktober
gesucht. Angebote unter L 137
Annahmestelle Lange Straße 90.
Berufstätige
Familie iuM Wo

Gut
möbliertes Zimmer zu vermie¬
ten . Heizung . Bad , mir oder
ohne Pension . Lange Srratze89 U.

Möbliertes
Wodn - und Schlafzimmer «.zwei
Betten) auf sosorr gesucht. An
gebore unter L 138 Annahme¬
stelle Lange zrnatze9V.

Sffrne Stelle«

§ Sr Wotnmas
und Sausyatt

Einmachbirnen
zu verkaufen. 7 Ps.
Schulweg 86.

Rundfunkempfänger
( Wechselstrom) billic
fen . Burgstratze11.burger Nachrichten.

Ehrliches
lanvercs Alleinmädchen zum 15.
Okwber oder 1 . November für
Einfamilienhausgesucht. Ange¬
bote mit Zeugnissen an Frau M.
Dietrich , Oldenburg , Tauben-
frraße15 .

KÄMMSS-
« ad GensßmMer

Bürgerfelde,

Vevfmwdenes

Bezugsfchei ntasche»
Feldpostbriefpapier undwns . Papier-Onken.

Kar-

Gelbe
dickileischige Kürbisse zu verkau¬
fen. 14 Kilogramm3 Ps . Feld
hus , Großer Kuhlenweg19.

Gut
erhalten . Knabenmantel<10 bis
14 Jahre ) gegen KartoffelnErbsen oder Bohnen zu vertan

Orrs VeomLblttiig geben bekannt

^ liiielm Ramien
I ^ ertllL Ramien Mb . Lobfalät

OlckandnrZ , äen 30. 8eptembsr 1039

Oleicirreirig stanken vir kür erviesene .lulmerk ^amkeilen

Unser stürmen bat sin Lrücksredsn bekommen

Lüntsisr ^ s '/sr unc ! ^ roo
Liktieste -ed . Itsve

Olstenbarg , stsn 1. Oktober 1939
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Feldpostbrief aus der Heimat

Oldenburg lacht über Churchill
Auch eine Antwort an die englischen Aushungerungsüanausen

Natürlich lacht nicht nur Oldenburg über
Mister Churchill, Seiner Majestät erster Aus¬
hungerungspolitiker, Das tut ganz Deutschland.
Und wenn sich dieser Mann in seinem unge¬
heuren Talent , sich Tag für Tag bei faustdicken
Lügen ertappen zu lassen , so weiter entwickelt,
dann wird das Lächeln der Verachtung bald
über den ganzen Erdball dröhnen. Aber von
feinen Lügen wollen wir diesmal nicht schrei¬
ben. Das hört ihr Soldaten in Ost und West
ja Tag für Tag im Rundfunk, und wir sind
gewiß , daß die Art und Weise wie zum Bei¬
spiel Hans Fritsche in seiner täglichen Zeitungs-
schau mit diesem „Ersten Lord der Unwahrheit"
umspringt, Euch ebenso viel Freude bereitet
wie uns.

Neben diesem Lachen der Schadenfreude
haben wir in der Heimat nämlich noch ein
anderes Lachen . Es ist mehr ein Lächeln , ein
Schmunzeln, und es ist von Gefühlen begleitet,
wie sie woh! em Bauer haben konnte , dem in-

„Herr Churchill mill uns aushungern ! Von mir aus
kann er mich . . ."

mitten einer wohlgefüllten Scheuer bon jen¬
seits unübersteigbaren Mauern zugerufen wird,
man werde ihm das Essen verbieten. So näm¬
lich kommt es uns vor, wenn Mister Churchill
nun schon vier Wochen in die Welt hinaus-
posaunt er werde uns aushungern . Wenn er
wenigstens mir einem neuen Rezept angekom¬
men wäre. Aber er har das alte aus seinem
Wel -kriegsmusierkofser gezogen und glaubt , er
könne damit noch einen Hund in Deutschland
vor Hunger Himer dem Ofen hervorlocken . Wie
einfach haben die Herren sich das vorgenelli:
Man dreht einfach das Rad der Weltgeschichte
um eiwas mehr als zwei Jahrzehnte zurück,
legi die alte bewährte Walze auf und schon
har man die vertraute Sisgesmelodie der Ver-
gangenhrft wieder in den verstaubten Ohren.
Wer wie anders haben wir daraus geant¬
wortet, wie anders , als man sich das jeweils
des Kanals vorgenellr Hai. Wir sind angerreren.
haben untere Humen Bezugscheine abaebolr
baben uns ausgerechnet, wieviel wir verbrau¬
chen können haben uns eingerichtet , schmieren
weniger Buner trinken Magermilch, nehmen
in der Boche zwei fleischlose Mirragmahl-
zeften . klavvendie Stullen auseinander, schlagen
uns eine Bohne in den genau wie in trüberen
Zetten kaffeebraunen Kaiser und haben es be¬
stimmt nich ; nötig, uns ein neues Loch in der
Kauchr-emen stanzen zu »affen. Wir Hamstern
nicht nicht nur nicht weil nur es nicht können,
sondern weil wir Lerrrauen zu unseren
Bauern und zur Wirtschaftspolitik unseres
Reiches haben, wir stehen nicht Schlange, wir
nörgeln nichr einmal, und das will was heißen.
Wir nehmen alles mir Humor aus uns.

worüber sich die Engländer Sorgen machen.
Und im übrigen lächeln wir über sie, lächeln
besonders über unseren alt vertrauten Aus¬
hungerungsmeister Churchill, Was wird da in
englischen Blättern alles von der katastrophalen
Lage in Deutschland zusammengesaselt. Und
wie anders sieht es bei uns aus,

Ta haben wir am vergangenen Sonnabend
nur einmal einen Gang über den Wochenmarkt
gemacht . Eigentlich brauchten wir gar nicht
darüber zu schreiben , denn die Bilder , die wir
gelegentlich dieses Spazierganges ausgenommen
haben, sprechen für sich . Wenn so der Hunger
aussieht, von dem man in England schreibt
und spricht , dann wollen wir uns diesen
Hunger ruhig gefallen lassen . Es macht einen
das Herz im Leibe lachen , wenn man die Kisten
und Körbe, diese Stapel von Früchten und
Gemüsen nur ansiehi. Ta zogen den ganzen
Vormittag die Hausfrauen in Scharen über den
Platz ; da wurde gekauft und gekauft . Man
kam mit leeren Taschen , Körben und Beuteln
und zog mit prallgesüllten wieder ab . Und ans-
verkaufi war immer noch nichr . Aber das
äußere Bild war eigentlich doch nicht das
wesentlichste . Man mutz in die Gesichter schauen,
man muß den Gesprächen lauschen , man mutz
hinter allem Aeußerlichen die Stimmung , den
Geist in sich ausnehmen, um zu erkennen , wie
die Heimat .Herrn Churchill in die Parade
fährt . Ta ist kein Gesicht , das nach „Futter"
späht; da gjbt es keinen Mund, der von Sorgen
der Zukunft redet; da herrscht nur eine zuver¬
sichtliche Stimmung , die mir jedem Glas und
Tops voll Eingemachtem Herrn Churchill ein
Schnippchen schlagen will. Geradezu froh und
heiter verläßt man diese Starre , gut gelaunt
wie unsere Frauen selbst , die mit so reichlicher
und billiger Beute den Kampfplatz verlassen.

Aber das ist nur ein Teil von dem , was uns
über Herrn Churchill lachen läßt . Wir lachen,
wenn wir übers Land fahren und die Zeugen
unserer Rekordernte wohlgeborgen sehen . Wir
lachen , wenn wir unsere Siadtsrauen , unsere
Maiden, unsere Jugend mit dem Bauer und
der Bauersfrau Schulter an Schulter bei der
Hackernte sehen , wir lachen , wenn wir in die
Geschäftshäuserder Stadt blicken, lachen , wenn
wir unsere Nase in die Ställe unserer Land¬
wirte, in die Schweinemästereien des EHW
stecken , wir lachen fast auf Schritt und Tritt,
weil wir überall in Stadt und Land die hoch¬
gekrempelten Aermel sehen , die unsere Ernäh¬
rung sichern . Wir lachen wie jemand, der festen
Auges nach vorne blickt, mit dem Damnen Äber
die Schulter aus einen wüsten Schimvfer und
Schreier weist und dabei zwischen den Zähnen
murmelt: „ Ter kann uns mal . . ."

Und gerade unsere Heimat hat sich der eng¬
lische Lügenapostelzum Ziel seiner Flugblätter
in erster Linie auserwählt , ausgerechnet unser

M«

Lolche Karrojteln hohen wir in Oldenburg

Land zwischen Weser und Ems . Darauf haben
wir nur eine Antwort : Sie sind uns hochwill¬
kommen , seine Flugblätter — aber nicht wegen
ihres Inhalts , sondern ihres Formates
wegen (13X18/, sehr handlich und den ver¬
wöhntesten Ansprüchen genügend.

Das , Soldaten aus Oldenburg, ist sie Stim¬
mung der Heimat. Euch hat Mister Churchill
eine Niederlage durch dis Polen bei Berlin

prophezeit, uns Eure Antwort ist der Ein¬
marsch in die Hauptstadt dieses Landes, nach¬
dem Ihr seine Armee in Grund und Boden
schlugt. Uns prophezeit er den Kniesall durch
Hunger. Wir geben ihm die gleiche Antwort,
nicht mit der Waffe in der Hand, «ber mit
einem starken , zuversichtlichen Herzen und mir
einem befreienden Lachen — wir lachen über
Churchill! üs.

Nichts Verderbliches in den Feldpostbrief
Auch leicht entzündliche Gegenstände find verboten!

Der Inhalt der Feldpostbriefsendungen bis
250 Gramm besteht vielfach aus verderblichen
Gegenständen, B . irischen Früchten, (Wein¬
trauben , Pflaumen , Birnen , Tomaten usw .)
oder auch aus feuchtem Obstkuchen , was zur
Folge hat , daß die Briefe sich schon bald nach
Beginttzder Beförderung auslösen. Auch Streich¬
hölzer find in diesen Sendungen öfter enthal¬
ten. Wenn auch die Absender bei Versendung
von Früchten usw . sich von dem Gefühl leiten
lassen , ihren Angehörigen im Felde eine Freude
zu machen , so verkennen sie doch dabei, daß die
Lendungen während der Beförderung mit an¬
deren in Bemeln zusammengepackr werden
müssen , wodurch die Früchte usw. verderben.

Abgesehen davon, daß der Empfänger von
der Sendung , wenn sie ihn überhaupt erreicht,
keinen Nutzen Hai , tritt noch der weitere Nach¬
teil ein , daß durch die zerdrückten Früchte an¬
dere Lendunggen durchnäßt werden. Bei
Streichhölzern bedenken die Absender nichr , daß
Streichhölzer in Postsendungen überhaupt nicht
verschickt werden dürfen, da sie sich entzünden
und dadurch u . U . größeren Schaden verursachen
können . Ter Absender macht sich gegebenenfalls

nicht nur ersatzpflichtig , sondern auch strafbar.
Tie Deutsche Reichspost richtet daher an alle

Absender von Feldpostbriefen die dringende
Bitte , leicht verderbliche Gegenstände, insbe¬
sondere Früchte, ferner Streichhölzer und an¬
dere leicht entzündliche Gegenständenichr in die
Sendungen aufzunehmen.
Nicht kleinlich bei Höchstgewicht für Feldpost¬

sendungen
Das Reichspostministerium hat angeordnet,

daß bei Prüfung des Höchstgewichtes von 250
Gramm für Feldpostbriefe nicht kleinlich zu
Verfahren ist. Ueber Gewichtsüberschreiiungen
bis zu etwa 10 v. H. ist hinwegzusehen. Feld¬
postbriefe , dis das zulässige Höchstgewicht von
250 Gramm erheblich überschreiten , dürfen vor¬
erst noch nicht abgesandt werden. Sie sind den
Absendern zurückzugeben mit dem Anheim-
stetlen , die Sendung in mehrere auszuteilem

Aufruf au die Jugend!
Generalintendant Hans Schleust
zum Veranftaltungsring der HI

Ter Intendant des Oldenburger Staars-
iheaters, Generalintendant Hans Schienst , er¬
laß: zur Gründung des Veranstaltungsrings
der HI folgenden Aufruf:

Aufruf an die Jugend!
Tie schaffende Phantasie, jene seltsame Gabe

des Menschen , hinter die Tinge zu sehen , sich
selbst und seine Umwelt nach seinem inneren
Bilv zu formen, greift lief in das Schicksal des
einzelnen und in die Schicksale der Völker.

Einem Volk , dem die Kraft dieser Phantasie
verdorrt, verkümmert die Kraft des Heizens
und ver Seele, es verlernt echte Freuds und
edle Begeisterung.

Am Wort des Tichters, am Klang der Munk,
am Sviel des Tarstellers uns am Bild der
Szene entzündet sich die gestaltende Phantasie
einer ausgeschlossenen Hörerschaft immer aufs
neue , wirs reicher und edler.

Tie Jugend zu rufen, ihre Herzen für saS
Erlebnis des Theaters zu erschließen , ist untre
Pflicht. An Euch ist es, dem Ruf zu folgen!

gez i Hans Schienst.

M-
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L » sieht es aus dem Oldenburger Wocheumarki aus : UeberfMtr Körbe und Kiste « , Trabet von Gemüse und Urüchirn — alle- gegen Churchill! Ausnahmen Schoaemanu



Feierliche Amtsübernahme
Der neue Präsident des Oberlandesgerichts Oldenburg übernahm seinen Posten

Der nüchterne Saal des Landgerichts, wo
sonst die Richter ihr verantwortungsvolles Amt
ausüben und ihre harte Pflicht der Bestrafung
des Verbrechens erfüllen, war gestern in eine
Feierstätte umgewandelt. Frisches Grün und
Fahnentuch schmückten den Raum , und feierlich
erklang Musik eines Streichquartetts des Gau-
musikzuges , als der schlichte Festakt begann.
Die Gefolgschaften der Oldenburger Gerichte
hatten ihre Arbeit für kurze Zeit unterbrochen
und sich hier versammelt, um beim Amts¬
antritt von l)r. Reuthe dabei zu sein . Die
gesamte oldenburgische Justiz war vertreten,
darunter Angehörige des Oberlandesgerichts,
des Landgerichts, verschiedener Amtsgerichte,
der Generalstaatsanwalt und der Oberstaats¬
anwalt , der Präsident der Rechtsanwalts¬
kammer mit vielen Vertretern der Anwaltschaft.

Der neue Präsident des Oberlandesgerichts,
vr . Reuthe (dessen Bild und Lebenslauf wir
kürzlich veröffentlichten) , stellte sich den Be¬
rufskameraden vor und hielt zum Antritt
seines Amtes eine Rede. An seinem bisherigen
Amtssitz in Celle sei er über 18 Jahre als
Richter in verschiedenen Stellen tätig gewesen;
er werde aber der Eigenart des Landes Olden¬
burg und seiner Justizverwaltung nicht als
Fremder geaenüberstehen. da zwischen Hannover
und Oldenburg mannigfache Beziehungen be¬
stehen . Der Redner wies aus die gegenwärtigen
großen Zeitereignissehin und betonte, daß die
allgemeine, durch den Krieg bedingte Um¬
stellung auch den Wirkungskreis der Rechts¬
pflege berühre.

Im Zivilprozeßwesen werde zu prüfen sein,
ob und wie weit die eingeleiteten Prozesse
durchgeführtwerden, ob neue Klagen zu erheben
sind usw. Die Beweisaufnahme werde oft mit
großen - Schwierigkeiten verbunden sein, und
besonders im Zwangsverfahren gebe es wider¬
strebende Interessen, die zu einem billigen
Ausgleich zu bringen und den neuen Zeitum¬
ständen anzupassen sind.

Auch die Strafrechtspflege werde durch die
Einberufungen, die Amnestie und verschiedene
neue Gesetze umgestaltet. Ebenso werden bei
der freiwilligen Gerichtsbarkeit an Behörden
usw. Aenderungen eintreten.

So stehe die Justiz vor mannigfaltigen Auf¬
gaben , die noch dadurch erschwert werden, daß
sie von einer zahlenmäßig kleineren Beamten¬

schaft durchgeführt werden müssen . Aber, so
sagte der Präsident , die auftretenden Schwie¬
rigkeiten müssen überwunden werden; wir alle
werden, gleich den Soldaten im Felde, unsere
Pflicht tun!

Eine fast dreißigjährige Richterlaufbahn hat
vr . Reuthe bereits hinter sich . Er habe immer
den Standpunkt vertreten, daß der Richterseine
hohen Ziele nie allein, sondern in vertrauens¬
voller Zusammenarbeit mit den anderen Or¬
ganen der Rechtspflege — Staatsanwaltschaft
und Verteidigung — zu erreichen suchen müsse,
begleitet von der ebenso verantwortlichen Tä¬
tigkeit der Geschäftsstellen und Kanzleien. Es
sei selbstverständlich , daß alle ihre Arbeit im
nationalsozialistischen Geist leisten zum Wohl
des ganzen Volkes . Eine gesunde Rechtspflege
gehöre zu den Stützen des Staates . .

Der neue Präsident hofft, nicht nur in der
Verwaltung der Justiz , sondern auch in der
Rechtspflege selbst mit tätig zu sein . Er er¬
wartet die vertrauensvolle Mitwirkung aller
Richter, Beamten und Angestellten seines
Bezirks.

Pas höchste Gut des Mannes Ist fein Volk,
Das höchste Gut des Volkes ist sein Recht.

Anschließend hielt der Vizepräsident des Ober-
landesqerichts, Köster, namens aller Bernfs-
kameraoen die Begrüßungsansprache. Er er¬
innerte an den im April verstorbenen Amts¬
vorgänger des neuen Präsidenten , Or. Högl,
dessen jeder in tiefer Verehrung gedenkt . Die
neuen Zeitumstände hätten auch der Rechts¬
pflege zusätzliche Aufgaben gebracht . Nach der
Verreichlichung der Justiz seien gewisse Ver¬
schiedenheiten im Recht , die vorher noch vor¬
handen waren , verschwunden. Trotz dieser An¬
gleichung blieben aber doch in einem Bezirk
wie Oldenburg auch manche Besonderheiten.
Es werde dem neuen Präsidenten nicht schwer¬
fallen, sich auf die stammesverwandten Olden¬
burger einzustellen. Wir geloben , so schloß der
Vizepräsident, in getreulicher Pflichterfüllung
ihn bei allen Aufgaben zu unterstützen.

Im Namen der Rechtsanwälte hieß der
Präsident der Anwaltskammer, Rechtsanwalt
Grashorn, ebenfalls den neuen Ober¬
landesgerichtspräsidenten willkommenund ver¬
sprach verständnisvolle Zusammenarbeit.

Die schlichte Feierstunde klang aus mit dem
Trertegelöbnis für den Führer und den Liedern
der Nation . sx.

Aus Stadt und Land
* Glockenläuten zum Gedenken an

den Sieg . Aus Anlaß des bevorstehenden
Einzuges der deutschen Truppen in Warschau
werden die Kirchen — neben der bereits an¬
geordneten Beflaggung — zum dankerfüllten
Gedenke » des Sieges und zum Gedenken an die
Gefallenen vom Tage des Einmarsches ab für
die Dauer von sieben Tagen mittags eine
Stunde lang, und zwar von 12 bis 13 Uhr, die
Glocken lüuten.

* Ausstellung im Augusteum . Die Ausstellung
des Kärntener Malers Karl Truppe wird
auf Wunsch verlängert bis einschließlich Sonn¬
tag, den 8. Oktober 1939. Da es sich um eine
besonders gute Ausstellung handelt, kann der
Besuch dringend empfohlen werden. Die Oeff-
nungszeiten sind die bisher üblichen.

* „ Kraft durch Freude" in den F . Hahn-
Betrieben. KdF bietet morgen nachmittag und
morgen abend , wie gewohnt, eine Unterhaltung
für alle Volksgenossen . Heitere Stimmung und
Entspannung . Die Attraktion Peter Piet
sagt alles . Karten im Vorverkauf in der KdF-
Dtenststelle und den F . Hahn-Betrieben.

* Die Tätigkeit der Mütterberatungsstellen
in der Stadt Oldenburg wird ab 3. Oktober
dieses Jahres wieder ausgenommen.

* Bitterer Verlust. Eine Leserin schreibt uns:
„Auf dem Wege zum Dienst traf ich ein junges
Mädchen bitterlich weinend. Auf meine Frage
hin erzählte es mir, daß es heute mittag
(Montags auf der Cäcilienürücke ihre Geldbörse
verloren habe , und zwar sei diese aus ihrer
Handtasche gefallen . Sie selbst war schwer be¬
packt aus dem Rade, von ihrer schweren Land¬
arbeit in Wildeshausen kommend , und konnte
des Verkehrs wegen nicht sofort absteigen . Als
sie nach kurzer Weitersahrt zurückging , war die
Geldbörse mit ihrem sauer verdienten Lohn
von 61 RM verschwunden ." Wir veröffentlichen
dies in der Erwartung , daß der Finder sich
nreldet.

* Das Oldenburger Strandbad hat jetzt für
das Jahr 1939 seine Pforten geschlossen. Die
Schulen haben ihren Badebetrieb zur Hallen¬
badeanstalt verlegt.

* Fahrpreisermäßigungen. Das Lloydreise¬
büro teilt mit : „ Viele Anfragen, ob in An¬
betracht der augenblicklichen Lage die Ermäßi¬
gungen der Deutschen Reichsbahn bestehen
bleiben, beweisen , daß hier manche Unklar¬
heiten auftreten. Zur Behebung dieser Zweifel
weisen wir darauf hin, daß die jetzigen Fahr¬
preisermäßigungen auch weiterhin gewährt
Werden . Dies trifft vor allem zu bei Sonn¬
tagsrückfahrkarten, Urlaubskarten und Fahr¬
scheinheften , die zum Ausgangsort zurück¬
führen (Fahrscheinhefte mit M Prozent Er¬
mäßigung. ")

* Propagandistinnen. Die Kreisabteilungs¬
leiterinnen Presse - Propaganda der NS-
Frauenschaft (Deutsches Frauenwerk) hielten
mit ihrer Gauabteilüngsleiterm Frau Stöl-
ting in der Gaufrauenschaftsleitung eine
Arbeitsbesprechung ab . Die Gaufrauenschafts-
leiterin gab einen umfassenden Ueberblick über
die -Abstellung der Arbeit aller Abteilungen auf
die Kriegsausgaben und wies den Propagan-

Demr freilich mag ich gern die Menge sehen,
Wenn sich der Strom nach unsrer Bude drängt
Und mit gewaltig wiederholten Weyen
Sich durch die enge Gartenpforte zwängt,
Bei Hellem Tage, schon vor Vieren,
Mit Stützen sich bis an die Kasse sicht
Und, wie in Hungersnot um Brot an Bäckertüren,
Um ein Billett sich säst die Hälse bricht.

Der Wunsch des Theaterdirektors aus dem
„Faust"-Vorspiel fand am Sonntag im Kassen-
vorraum des Staatstheaters seine Erfüllung.
Es war derselbe Andrang, wie ehemals in
Wien, wenn es hieß : „Heut spielt der Strauß !"

Der Strauß , der „Schani", der seinen Vater,
den langsam in Heurigenseligkeit vertrotteln¬
den , bald, überholte, nachdem er zu Hietzing
seinen „Gunstwerbewalzer" fünfzehnmal hatte
Wiederholen müssen und mit diesem Erfolg die
Gunst der Wiener im Sturm gewonnen hatte.

Wenig Komponisten sind so gefeiert worden,
wie der jüngereJohann Strauß , den Brahms
bewunderte und Wagner den „musikalischsten
Schädel des neunzehnten Jahrhunderts"
nannte. Nie hat auch ein Komponist den Atem
und das Klima einer Zeit und einer Stadt,
ihre Lebensfreude, ihr Gemüt, ihren fröhlichen
Elan , ihren Leichtsinn und ihre bezwingende
Heiterkeit so zu Musik verdichtet , wie Strauß

' das Wiener Blut zum Klingen brachte . Er schuf
seiner Stadt das tönende Denkmal : den
Walzer.

Und der Walzer war es auch , mit dem
Strauß - der neuen Gattung der Operette zum
Leben verhalf und sie sogleich auf den Gipfel¬
punkt führte. Hatte die alte Operette westlicher
Herkunft mit Parodie und Zynismus , mit
Keckheit und Cancan-Gehetze die Bühnen be¬
herrscht , jetzt kam der Walzer und zwang auch
die Operette in den alles verwandelnden, zün¬
denden , gefühlsseligenWalzertakt. Die Wiener
Operette war geboren . - -

distinnen ihre besonders große Verantwortung
in dem Gesamtwerk auf. Gaupropagandaleiter
Pg . Ernst Schulze sprach im einzelnen über
die Aufgaben des Propagandisten der Bewe¬
gung und über die Zusammenarbeit mit den
Kreispropagandaleitern sowie über aktuelle
Propagandafragen.

* Aus der Frauenarbeit . Die Gaukinder-
gruppenleiterin gab an die Kindergruppen der
NS -Frauenschast Anweisungen und Vorschläge
über den Einsatz der sechs- bis zehnjährigen
Kinder zu kleinen Hilfeleistungen und zum
„ Freudemachen" -innerhalb der Aufgaben der
Abteilung Hilfsdienst heraus.

* Anliegerbeiträge. DieserTage sind den An¬
wohnern einiger neugepflasterter Stratzenzüge

im Staatstheater

Doch Strauß hatte wenig Glück mit den
Texten. Und der mit leichter Hand und un¬
erschöpflicher Erfindungsgabe Einsall um Ein¬
fall aufs Papier warf, er hatte auch nicht die
Gabe , diese Einfälle zur großen Form ans --
znbauen, er streute sie aus , vergeudete sie . Nur
einmal glückte es ihm ganz ; in der „Fleder¬
maus " und einmal Feinahe : im „ Zigcuner-
baron " . Der märchenhaft Gefeierte, in der
ganzen Welt Bejubelte, erlebte mit seinen
Operetten viel Mißerfolge.

Manches ist später durch Umtextnng und Er¬
gänzung noch gerettet worden. Und ebenso hat
man es unternommen, aus Strautzschen Tänzen
Operetten zu arbeiten. Und da ist Wohl- der
glücklichste Versuch der von Adolf Müller, der
noch zu Strauß ' Lebzeiten mit großem Geschick
die Operette „ Wiener Blut " zusammenstellte.
Aber wenn auch fremde Hand die Architektur
des Werkes besorgte , die Bauelemente sind von
Straußschem Geist , der sich dem ganzen Werk
unverkennbar aufprägt.

*
Doch nicht nur die Musik : die ganze Auf¬

führung hatte etwas vom Lebensgeist Alt¬
wiens, hatte seine BeschwingtHeit , seine Grazie,
seinen Humor. Adi Appell, der unermüdlich
nach Wirkungsmögltchkeiten suchende Spiel¬
leiter, brachte auch dieses liebenswürdige Werk
zu verdientem Erfolg. Ueberall zeigte sich der
erfahrene Regisseur , der auch die Strecken mit
Leben füllte , die von ihrem Autoren aus etwas
schwache Füße gestellt sind.

Lothar Remmele dirigierte . Er verstand
es, musikalische Solidheit und zündenden
Schwung in Einklang zu bringen und ließ so
keine Feinheit der Linie, der Melodie, des
Rhythmus und der Instrumentierung verloren¬
gehen.

Und welch ein ausgezeichnetes Operetten-
Ensemble haben wir doch! Anne-Marie

Steuerzettel über Änliegerbeiträge zugegangen.
Es handelt sich hier üm die Erstattungskosten
für Auslagen der Gemeinde, die diese für
Schaffung von gepflasterten Straßen , Straßen¬
kanalisation usw . gehabt hat. Erhoben werden
die Anliegerbeiträge nach Z IS des Fluchtlinien¬
gesetzes vom 2. Juli 187S. Sie dürfen in keinem
Fall insgesamt die tatsächlichen Herstellungs¬
kosten der Gemeinde übersteigen. Die Kosten für
Wasser -, Gas - und elektrische Leitung muß der
Anlieger jeweils dann entrichten, wenn er für
sein Grundstück die Hausanschlüssein Auftrag
gegeben hat . Anliegerbeiträge werden fällig,
wenn auf einem Grundstück ein Gebäude er¬
richtet wird . Der Begriff „ Gebäude" ist nicht
allein auf Wohngebäude bezogen , sondern aus
sämtliche Baulichkeiten, sofern es sich um mehr

Eichelmann (als Gabriele) sei zuerst ge¬
nannt . Alle Möglichkeiten , die gesanglichen wie
die darstellerischen , werden von ihr klug ans¬
genutzt . Dabei ist ihr Spiel so wohltuend
dezent, ohne Uebertreibung, ohne zu starken
Auftrag der Gefühle, aber immer durch den
Charme ihrer Erscheinung wirkend.

Mit der Partie der Franziska hatte Maria
Fab er einen Abstecher ins Gebiet der Ope¬
rette gemacht ; dabei wirkte sie vornehmlich
durch eine seine gesangliche Leistung.

.Dann Carmen Papperitz als Pepi : Alles
ist eingestellt auf naiven Fürwitz, temperament¬
volle Lustigkeit und Gefühl mit leicht grotesker
Färbung . Und das Ergebnis ist diese nette
Wiener Pepi , die ganz augenscheinlich aus der
Produktion der Käthe Kruse stammt.

Harald Junk war der Graf Zedlau . Man
freute sich wieder an seiner gut geführten und
angenehmen Stimme , wie an seiner geschmack¬
vollen Darstellung.

Einen guten Beitrag an Witz gab Adi
Appeltals Kammerdiener Josef . Das ist auch
Von Georg von Tschurtschent Haler zu
sagen , der als Karussellbesttzer Kagler eine sehr
gelungene und ungemein echte Wiener Type
abgab. Ebenso gut angelegt war auch Paul
Webers Premierminister so herrlich blaß in
seinem Wesen , wie es sich für einen Gesandten
der GroßmachtReuß-Schletz-Gretz gehört. Auch
Fritz Oswalds Graf Bitowski litt an Arterio¬
sklerose und gefunkener Lebenskraft, während
Hans Hiller im ersten Akt als Fiakerkutfcher
so mächtig (und so typisch !) hinter dem Geld
her war , daß er es im dritten Akt schon zum
Wirt in Hietzing gebracht hatte. (Auch Fuhrwerk
hat einen goldenen Boden.)

Am Erfolg der Operette war auch die Tanz¬
gruppe beteiligt. Karla Balz er hatte den
Walzer „An der schönen blauen Donau" als
kleine Pantomime einstudiert und zeigte zu-sammen mit Marion Valentiner und Lilo

tänzerische Exaktheit im „Radetzky-
Marsch (der freilich von dem Vater Johann
Strauß stammt) .

vr . kau ! k . L . LIvin.

OlderrburgMeS StaatStheaSee
Heute abend : „Agnes Bernauer"

Trauerspiel von Hebbel
Inszenierung : G . R . Sellner

Morgen abend: „Der V o g e lh ä n d l er"
Operette von Zeller
Musikalische Leitung : Willi Schweppe
Inszenierung : Adi ApPelt
Freitag , 6. Oktober: Gastspiel Or. Pölzer
In der nächsten Aufführung von Beethovens

„ Fidelio" am Freitagabend wird wiederum
der gefeierre Gast von der Münchener Staats¬
oper, Kammersänger Julius Pölzer, die
Partie des Florestan singen.

SldenbuegischesStaatSorOetter
Erstes Symphoniekonzert im Staatstheater
Am kommenden Montag, dem 9. Oktober,

beginnt der Oldenburgische Konzertwinter mit
dem ersten Anrechtkonzerr unter Leitung von
Heinrich Steiner, der auch Solist dieses
Abends ist.

Der Vorverkauf für das Konzert beginnt am
Donnerstag , dem 5 . Oktober , an der Theater¬
kasse.

Noch ist es Zeit, sich ein Anrecht für alle acht
Symphoniekonzerte und für die drei Schlotz-
saalkonzerte zu erwerben. Für den regelmäßi¬
gen Konzertbesucher stellt es eine bedeutsame
Verbilligung und Bequemlichkeit dar. Es ver¬
meidet jedes Anstehen an der Abendkasse und
sichert den festen , guten Platz . Melden Sie
Ihre Wünsche unverzüglich der Theaterkasse!

als eine Laube, einen Hühnerstall oder einen
offenen Unterstellschuppen handelt. Für EÄ-
grundstücke sind grundsätzlich nach beiden
Straßen Anliegerbeiträge zu zahlen, es sei denn,
daß der Anlieger nachweislich von der einen
Straßenseite für sein Grundstück keinerlei Vor¬
teil hat . Wenn z . B . vom Grundstück nach der
einen Straßenseite keinerlei Tor oder Zuwe-
gung besteht , so kommt diese für Anlieger-
beiträge für Stratzenpflasterung nicht in Frage.
Wird jedoch das Grundstück nach dieser Seite
an den Straßenkanal angeschlossen , so ist die
Beitragspflechit für die Kanalisation gegeben.
In Zweifelssällen kann man die Entscheidung
im Verwaltungsstreitverfahren herbeiführen.

* Neues Trlegrammfchmuckblatt. Am IS. Oktober
führt die Deutsche Reichspostein neues Form¬
blatt für Schmucktelegramme— VL10 — ein.
Es ist ein achtfarbiger Offsetdruck der Reichs¬
druckerei mit Blumen nach einem Entwurf des
Malers und Graphikers Erich Meerwald,
Berlin.

* Der weitere Ausbau der Luftschutzmaß¬
nahmen wird von den zuständigen Behörden
mit Nachdruck betrieben. Wenn es in der ersten
Arbeitswelle darauf ankam, eine große Anzahl
von geeigneten Kellerräumen spltttersichex her¬
zustellen , so werden diese in der zweiten An¬
griffswelle durch Einbringen von Absteifungen
trümmersicher gemacht . Wo es mit einfachen
Mitteln zu erreichen ist , erfolgt schließlich auch
noch der gassichere Ausbau . Der Luftschutz¬
warndienst wird ebenfalls durch Aufstellung
weiterer Sirenen vervollständigt. Die kürzlich
vorgenommene Probe der Alarmanlagen hat
ihre Zweckmäßigkeit bestätigt.

* Die Besuchszeitender städtischen Friedhöfe
sind seit gestern um eine weitere Stunde ge¬
kürzt worden . Kirchhofsbesucher können in
diesem Monat nur noch vis 18 Uhr aus¬
geführt werden.

»
Wardenburg.

Schlafender Mann auf der Fahrbahn . In
der Nacht zum Montag überfuhr ein Stadt¬
oldenburger Kraftwagen einen Mann , der in
Wardenburg unnötigerweise schlafend auf der
Straße lag. Der Kraftfahrer brachte den Ueber-
fahrenen dann nach Oldenburg zum Kranken¬
haus . Wie schlimm die Verletzungen sind , muß
sich noch Herausstellen.

Nord moslessehn.
Blühender Apfelbaum im Oktober. In einem

Garten eines Bauern an der Küstenkanalstraße
steht ein Apfelbaum, der neben den Früchten
jetzt auch neue Blüten trägt.

Edewecht.
Aus derNS -Frauenschaft— DeutschesFrauen¬

werk . In der nächsten Zeit wird von unserer
NS -Frauenschaft wieder ein Säuglingspflege-
kursus durchgeführt. Daß dieser Kursus von
der Oeffentlichkeit sehr begrüßt wird , zeigen
die sofort einsetzenden Teilnahmemeldungen.
Weitere Meldungen werden noch von allen
Blocksrauenschafisleiterinnen sowie von Frau
Emma Hülsmann, Süd -Edewecht , ent¬
gegengenommen.

Bad Zwtschenahn.
Die Eberhauptkörung für den Landkreis

Ammerland findet heute hier auf dem Brock-
hoii statt. Der Auftrieb ist beachtlich . Äußer
den Züchtern sind viele Interessenten einge¬
troffen. Der Körung, die an Stelle der vor¬
gesehenen Eliteauktion stattfindet, kommt eine
erhöhte züchterische Bedeutung zu.

Apen.
Standesamt . Nach den standesamtlichenEin¬

tragungen sind in der Gemeinde Apen im
Monat September zwölf Kinder geboren,
sieben Knaben und fünf Mädchen. Fünf Paare
wurden getraut uno zwei Personen starben.
Unter den Eheschließungen war eine Kriegs-
traunng.

Berne.
Verbesserte Bahnverbindung in der Wcser-

marsch . Von vielen Arbeitskameraden aus der
südlichen Wesermarsch , die täglich ihren Dienst
in Brake versehen und zum Teil den weiten

..Heut Wiett der Strautz !"
..Wiener Blut"

Neuaufführung

Der Mgermeifter der Gemeinde ZuMenahn
Nil! MW « W NMMiiMlMteii

erfolgt am Mittwoch, dem 4 . Oktober , nachmittags von 3—S Ubr.an den Stellen , an denen am vorigen Sonntag die Karten fürLebensmittel ausgegebcn worden sind . In Bad Zwischenahn
erfolgt die Ausgabe nur tu der Volksschule.

Bad Zwischenahn . den 30. September 1939.
Meyer.
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GeneralintendantSchlenü las
für die Führerinnen des BDM

Generalintendant Hans Schlenü las
gestern abend im HJ -Heim aus dem Haarenesch
Kriegsdichtung gefallener Soldaten des Großen
Krieges. Er brachte verschiedene Kapitel vom
heldenhaften Sterben , eine Erzählung : „Die
Mutter und der Krieg" und das letzte Kapitel
aus dem „Wanderer zwischen beiden Welten" .
In seinem Vortrag würden die dunklen Mächte
lebendig, die das Wesen des Krieges aus¬
machen : vernichtend und schrecklich, und doch
voll Größe. Mannesmut und Tapferkeit bis
zum Siege, der auch noch im Tode liegen kann.

Es war ein Abend der Besinnung und der
Weihe.

Landesmuleum
Im Schloß wurde soeben neu eingerichteteine

„Bilderschau der Neuerwerbungen seit der Ein¬
richtung des Schlosses als Landesmuseum" .
Diese Sonderdarbietung gibt in übersichtlicher
Weise eine Anschauung von dem Gesamt¬
zuwachs der Sammlungen seit 16 Jahren und
ergänzt so die im großen Schlotzsaal noch für
kurze Zeit zugängliche Sonderschau der Erwer¬
bungen 1937 bis 1939. Da einige Abteilungen
der Sammlungen insolge von Sicherungsmatz¬
nahmen bis auf weiteres geschlossen bleiben
müssen , vermittelt die neue Ausstellung gleich¬
zeitig eine bildliche und zugleich konzentrierte
Anschauung dieser Abteilungen und ihrer kost¬
barsten Stücke . Das Landesmuseum ist geöffnet
Sonntags , Dienstags , Donnerstags , Freitags
von 10 bis 13 Uhr, Mittwochs und Sonnabends
von 15 bis 17 Uhr.

Weg täglich mit dem Fahrrad zurücklegen
mußten, wird die Einlegung des Frühzuges,
der um 8 Uhr in Brake eintrifst, besonders
begrüßt.

Oldenvrol - Mittelort.
Diebstahl. In der Nacht zum Sonntag wurden

vor der Wirtschaft Jhmken zwei eingestellte
Herrenfahrräder entwendet. Es handelt sich
um die Marken: „MS Superba " und „ Kanz¬
ler"

, die beide mit elektrischer Beleuchtung ver¬
sehen waren.

Brake.
Neubauten. Nachdem zwei der Neubauten

an der Rönnelsiraße- bereits unter Dach ge¬
bracht werden konnten, sind die Arbeiten an
den beiden anderen trotz des Mangels an Ar¬
beitskräften soweit vorgeschritten, daß sie als¬
bald gerichtet werden können.

Lichtspielhaus „Union" verpachtet. Der Be¬
sitzer des Central - Theaters , Carl Maslak,
hat die Konzession des Lichtspielhauses„Union"
an der Adols-Hitler-Stratze erworben und den
Theaterraum gepachtet . Es werden dort große
Umänderungen vorgenommen, besonders an der
technischen Einrichtung. Neue Projektoren wer¬
den ausgestellt , ebenfalls wird die Bühne um¬
gebaut und die Leinwand durch eine neue er¬
setzt. So wird eine einwandfreie Wiedergabe
in Bild und Ton gewährleistet.

Süjähriges Meisterjubiläum. Am 1 . Oktober
-beging der Frtseurmeister G. W iscyuew ski.
Brake, Adols -Hitler-Stratze, sein SOjähriges
Meisterjubiläum. Im Jahre 1865 wurde W . in
Marienwerder im nunmehr wieder mit dem

Amtlicher täglicher MteMgsbericht
Beobachtung vom 3. Oktober, 8 Uhr

Varomti . Lustlemp Windricht . Niedericht . Niedrigste
auo Oslsios u. Stärke ww Erdb .-Tp.

763.2 7 .0 U01 0 .0 3.5
Am Vortage

Lufttemperaturen Sonnen - Lemperatui Relative
Höchste Niedrigste scheindauer in 1 Meter Luft-

tn Stunden Bodentiefe seuchtigkeit
14.5 5.5 — 12.4 98 °/.

Wetterstation Landesbauernschaft Weser - Ems
Untersuchungsamt und Forschungsanstalt

Am 4. Oktober 1939:

Sonnenaufgang 6 .29 Uhr Mondaufgang 21 .29 Uhr

Sonnenuntergang 17 .58 „ Monduntergan ^ 12 .S2 „

Hochwasser: Oldenburg 7 .24 , 19 .43 ; Elsfleth

S.49 , 18 .98 ; Brake 5 .29. 17 .48 ; Nordenham 4.54,17 .13;

Wilhelmshaven und Dangast 4.09 , 16 .28 ; Wanger¬

ooge 3.19 , 15 .38 Uhr.

Oktober 1939Mittwoch, den 4
Deutfchlandsender: 6.00 : Morgenruf /
6.19 : Sport am Morgen / 6.39 : Frühkonzert/8 .00:
Sport am Vormittag / 8.29 : Musil am Vorm . /
10 .99 : Für die Hausfrau / 19 .10 : „Kunterbunt"
(Für die Mutter und ihte Kleinen ) / 10 .40 : Eine
kleine Melodie / 11 .00 : Aus dem Zeitgeschehen
11 .30 : Blasmusik / 12 .00 : Für den Landwirt /
12 .10 : Mittagskonzert / 14 .15 : Melodien auf der
Wurlitzer Orgel / 14 .30 : Schulrundfunk / 15 .00:
Kammerkonzert / 16 .00 : Nachmittags - Konzert /
18 .00 : Musik zur Dämmerstunde , zwd . 18 .30 : Aus
dem Zeitgeschehen / 19 .15 : Dr Kiols Bache spricht
zum Heeresbericht / 19 .30 : Frontberichte / 29 .20:
Tönende Feldpost / 20 .45 : Soldaten — Kamera¬
den / 22 .20 : Otto Tobrindt spielt / 24 .10 : Nacht¬
musik.
Reichssender Hamburg: 6.00 : Leipziger
Frühkonzert / 8 .00 : Haushalt und Familie , Al¬
tersehrung / 8.10 : Gymnastik für die Hausfrau
8 .25 : Musik am Vormittag / 10 .00 : Kinderliedsr-
Sinaen / 10 .40 : Kleines SchPl - Konzert / 11 .00:
Blasmusik / 12 .00 : Wasserstandsmeldungen / 12 .05:
Mittagskonzert / 14 .15 : Melodien auf der Wur-

litzsr Orgel / 15 .00 : Kammerkonzert / 16 .00 : Vom
Schaffen und Wirken der Frau / 16 .15 : Musik zur
Unterhaltung / 17 .10 : Kleines Konzert / 17 .40:
Dichtung und Musik der Zeit / 18 .10 : Zum Feier¬
abend / 18 .30 : Reichssendung : Zeitgeschehen /
19 .10 : Hafendienst , Sportmeldungen / 19 .15 : Von
Berlin : vr Rolf Bathe spricht zum Heeresbericht
20 .15 : Konzert von Berlin bis Sendeschluß.
Retchssender Köln: 6 .00 und 6.30 : Früh¬
konzerl / 6 .10 : Knie beugt / 6.55 : Morgenlied /
7.15 : Frühkonzert / 8.00 : Wasserstand / 8.10:
Frauenturnen / 8.30 : Unterh .-Sextett spielt , zwd.
9.30 : Vom gesunden Leben / 10 .10 : Musik von
SchPl / 10 .40 : Streichquartett / 11 .00 : Konzert
12 .00 : Mitlagskonzert / 14 .15 : Melodien aus Köln
am Rhein /15 .00 : Das geht uns alle an / 15 .15:
Mutter singt / 16 .00 : Solistenkonzert , zwd . 16 .30:
Der Erzähler / 17 .10 : Musik v . SchPl / 17 .40:
Volkslieder / 18 .00 : Konzerte , zwd . 18 .30 : Zeit¬
funkberichte.
Nachrichten des D . D . ; 7.00 , 12 .30 , 14.00,
20 .00 und 22 .00 Uhr.

Reiche vereinigten Westpreußen geboren. Hier
machte er auch seine Lehrzeit durch . Die
Wanderjahre führten ihn durch das ganze
Deutsche Reich : Danzig, Berlin , Köln, Witten
a. L . Ruhr , Berlin , Oldenburg und Brake. Hier
machte W . sich im Jahre 1889 am 1 . Oktober
selbständig. Seit 45 Jahren betreibt er sein
Geschäft in dem Häufe Adols-Hitler-Stratze 28.
In seltener Rüstigkeitgeht er noch heute seinem
Beruf nach . Es will schon etwas heißen, wenn
ein 74jähriger noch täglich seine Kunden „ ein¬
seisen " kann . Lange Jahre war W . Obermeister
der Friseurinnung . Ueber 15 Jahre gehörte er
der Melsterprüfungskommiffion bei der Hand¬
werkskammer in Oldenburg an. Unter seiner
Anleitung hat mancher Lehrling tüchtigesHand¬
werkskönnen erlernt . Allein in Bremerhaven
und Geestemünde sind fünf Frileurgeschäste,
deren Inhaber durch seine Schule gegangen
sind .. Nach 60jähriger Berufstätigkeit denkt W.
auch heute noch nicht daran , sich zur Ruhe zu
setzen. W . erlebte die große Freude, daß er
gerade zu seinem Ehrentage von seinen in aller
Welt zerstreuten Kindern, selbst aus Ostasien,
Post bekam.

Festnahme. Wegen dringenden Verdachts,
in Nordenham einem Arbertskameraden 80 RM
entwendet und sich eines weiteren Verbrechens
schuldig gemacht zu haben, wurde ein hiesiger
Einwohner von der Gendarmerie sestgenommen
und in das Gefängnis nach Nordenham
gebracht.

Nordenham.
Ein Arbeitsveteran wurde zu Grabe ge¬

tragen . Der Hafenarbeiter Carl Speetzen,
der einem Herzschlag erlag und am Sonnabend
auf dem Atenser Friedhof zur letzten Ruhe ge¬
bettet wurde, war über drei Jahrzehnte bei der
„ Midgard " beschäftigt . Et« großes Trauer-
gefolge , darunter Betriebssührung und Gefolg¬

schaft , gaben unter Vorantritt des Werkschar¬
musikzuges des Betriebes dem Arbeitskame¬
raden das letzte Geleit.

Wer niemals einen Rausch gehabt . . . Es darf
vor allem in heutiger Zeit nicht dazu führen,
daß der bekannte „ brave Mann " von den Beinen
kommt und irgendwo auf der Straße ein
lebendes Verkehrshindernis bildet. Am Freitag
war ein älterer Rentenempfänger, der soeben
aus dem Krankenhause entlassen war , wieder
„ rückfällig " geworden. 24 Stunden Polizeihast
waren die Folge.

Eisenbahner wurden ausgezeichnet. Lokomo¬
tivführer W . Harmjanz erhielt das Goldene
Treudienstehrenzeichen. Das Silberne Treu¬
dienstehrenzeichen erhielten Reichsbahninspektor
K. Bergmann , Lokomotivführer A . Bormann,
Lokomotivputzer F . Jürgens , Hilfslokomotiv¬
heizer Ehr . Oltmanns , Lokomotivführer H.
Osterloh, Lokomotivheizer F . Peters , Reichs¬
bahnassistent Schwarting, Zugschaffner D.
Spohler , Lokomotivführer R . Teuber, Werk-
sührer K. Trabner und Lokomotivputzer Focko
Töbermann.

Godensholt.
Was lange währt , wird endlich gut ! Nach

über Mjährigem Hoffen und Harren haben wir
endlich , wenn auch noch keinen Bahnhof, so doch
eine Haltestelle ; der Zug fährt nicht mehr an
unserm aufblühenden Dorf vorbei. Als am
1 . Oktober der Zug zum erste Male bei uns
anhielt, hat eine große Zahl Volksgenossen,
Männer und Frauen , die erste Fahrt bis Ocholt
mitgemacht, ein Zeichen , wie sehr alle über
die Einrichtung der Haltestelle erfreut sind.
Während die Frauen den Rückweg als .willkom¬
menen Spaziergang ausnutzten, legten die
Mcjnner die Strecke boßelnderweisezurück. Im
Dorfkrug wurde anschließend das Ereignis aus¬
giebig besprochen.

Familierr-Nachrichten
anderen Blättern entnommen:

Geboren:
Hermann Rose und Frau ged . Woltjen , Sandhaufen,

eine Tochter
W . Onken und Frau Berta geb . Mönnich,

Stollhammer -Ahndetch , ein Sohn
Albert und Gesa Pflüger , Lütetsburger Riepe I,

eine Tochter
Alwin Stubbe und Frau Käthe geb . Kempe,

Oldenburg , ein Sohn
Heinrich Wordtmann und Frau Erna geb . Webermann,

Oldenburg , eine Tochter
Verlobte:
Anni Müller mit Heinr . Podoll,

Wilhslmshaven/Altengroden
Marga Eden mit Franz Quandt , Wilhelmshaven
Ilse Brockmüller mit Hermann Wessel,

Lllneburg/Delmenhorst
Anneliese Rosendahl mit Hans August Henkel,

Oldenburg
Wilma Schmidt mit Karl Otto , Burhave/Etnswardsn
Mariechen Denekas mit Erwin Jantzen,

Augustfehn/Wilhelmstzaven
Ilse Holzapfel mit Heinz Sommer , Wachtmeister,

Oldenburg/Reril
Annh Knoll mit Erich Bauer , Zetel/Cuxhavs»
Käthe Hedemann mit Hans Juilfs , Wtesmoor/Zetel
Anna Döbler mit Georg Weber , Emden

Vermählte:
Heinz Koopmann und Frau Barbara geb . Carstner,

Oldenburg
Willi Lindsmann und Frau Wilma geb . Kunitz,

Delmenhorst
Adolf Einwächter und Frau Maria geb . Klatte,

Delmenhorst/Wilhelmshaven
Hans Grotzmann und Frau Maria geb . Kruse , Emden
Karl Schierttz und Frau Gleichen geb . Djuren , Emden
Malermeister Ernst Strahlendorf und Frau Erika

geb . Simon , Wilhelmshaven
Peter Orlea und Frau Lea geb . Menke,

Wilhelmshaven
Oberleutnant der Schutzpolizei Lothar Nach und Frau

Gabriele geb . Buchholz , Wilhelmshaven
Hauptfeldwebel Rudolf Köhler und Frau Gerda

geb . Didden , Wilhelmshaven
Apotheker Karl Weitzenberger und Frau Elfte

geb . Tschuschke, Köln/Wtlhelmshaven
Alfred Engst und Frau Charlotte geb . Rohde,

Oldenburg
Feldwebel Erich Droste und Frau Marga geb . Holtz,

Oldenburg

Gestorben:
Schütze Enno Elster , <mnä . tksol ., Marienhafe,

21 Jahre
Emil Hoofdmann , Wilhelmshaven , 54 Jahre
Adrian Friedrich Onken , Wilhelmshaven , 27 Jahre
Johann Otten , Garrel , 74 Jahre
Johanne Dicke Wwe . geb . Fierkens , Westerstede
August Scheele , Delmenhorst , 44 Jahre
Wilma Arkenau , Delmenhorst , 2 Jahre
Heinrich Macke, Osterfeine , 67 Jahrs
Elisabeth Steltenpohl Witwe geb . Olberding , Mühlen,

84 Jahre.
Wllhelmme Helms geb . Werpupp , Bardenfleth.
Grete Vahrenkamp , Oldenbrok , 5 Monats.

Berliner Börse
Die schon im Sonnabendverlauf am Aktienmarkt

zutage getretene Zurückhaltung prägte sich zu Beginn
der neuen Woche noch . deutlicher aus . Die meisten
Kurse eröffneteu nur knapp behauptet . Das Angebot
war allerdings in keinem Falle bedeutend . Die Kurs¬
rückgänge hielten sich deshalb durchschnittlich im Aus¬
maß von V. bis >/> Prozent . Weiter schwach tendierte « .
Rütgers mit minus 2V, Prozent . Kaufhof büßte » 17/
und Kali -Chemie 2 Prozent ein . Nennenswert fester
Charlottenburger Wasser mit plus 10 . Prozent . Am
Rentenmarkt waren Altbesttz und Reichsbahnvorzügs
unverändert.

Entscheidung r« schanghai
Roman von Walter Persich

10 . Fortsetzung (Urheberrechtlich geschützt dem Lit . Bur . M . Lincke, Dresden 21) Nachdruck Verbote » !

„Still ! Solche Gespräche gehören nicht an
eine Bar . Darüber unterhält sich der Mensch
mit seinem Pastor . Und wir haben keinen hier.
Wer zu leben verstanden hat, versteht auch zu
sterben , wenn es mal so weit ist."

Grass gab sich rührend Mühe, den Blick auf
Premm zu richten . Die Augen wollten immer
wieder seitwärts tanzen.

„Nicht so wichtig , Premm . Fällt nicht aus,
ob ein Mensch mehr oder weniger vorhanden
ist. Außer bei Leuten deiner Art, die eine Welt
in der Westentasche und Grips im Kopf haben.

"
„Na, laß gut sein !" Premm qualmte nach¬

denklich an seiner schief im Mundwinkel
hängenden Zigarette . Kurz entschlossen rutschte
er vom Bock. Er wollte Grass die Hand zum
Gute-Nacht -Grutz geben Mit jener plötzlichen
Wachheit , die oft dem Gefühl völliger Ab¬
spannung folgt, sah er , daß sein Freund noch
etwas auf dem Herzen hatte. Er zog Grass in
die Ecke, in der er vorhin mit Cornelia ge¬
sessen hatte. „Schieß ' los ! Seit wann hast ou
Geheimnisse ? "

„Geheimnisse ? Ich mutz nur darüber Nach¬
denken , warum eigentlich Bargen Miß Werring-
hope in Schanghai gelassen hat."

Premm fühlte sich beschämt , daß er noch nicht
daraus verfallen war , nach ihr zu fragen.

Balgen , von den mit ihren Gedanken be¬
schäftigten Männern bisher unbeachtet, kam
von der Bar herüber und zog einen Hocker
an den Tisch . ^ ,_ ,

„ Ihr zerbrecht euch die Köpfe über Miß
Werrtnghopes Abwesenheit —"

„Ist äuch erstaunlich!" versicherte Grass eigen¬
sinnig. ^

„Wozu viel Umschweife ? " wollte Premm
wissen.

„Nun"
, lenkte Bargen ein, „ da ich unfrei-

willig Zeuge eures Gespräches war , könnte ich
auch falsch verstanden haben Miß Werring-
hope wollte recht gern mit uns fahren —"

„Dann hättest du sie reisen lassen sollen!"
Bargen machte ein Gesicht , als müsse er etwas

erklären, das gar nicht einfacher sein könne.
„Meines Wissens hast du, Alf, abgelehnt,

sie mit nach Ln-ngo -tung zu nehmen, weil in
diesem Bezirk noch immer starke Stimmung
gegen England herrscht . Ihr Schicksal . . ."

Er schluckte die weiteren Worte hinunter.
Grass, bemerkte er , war eingeschlafen . Der
Mann schnarchte leise . Prernms Auge folgte
dem Blick Bargens . Die Härte seiner Züge
Wich einem warmen Lächeln.

„Laß ihn !" flüsterte er. „Seit zwanzig

Stunden hat er keine Ruhe gehabt. — Ja , ich
kann nicht bestreiten, daß ich ähnliches sagte.
Natürlich hätte selbst der vorsichtigste Mensch
gegen einen Aufenthalt von zwei Tagen nichts
einwenden können - "

Cornelias Gatte klopfte unsicher eine Zigarette
zurecht und zerbrach mehrere Streichhölzer, ehe
er sie in Brand setzte.

„Sag ' mal, Alf, bist du dir eigentlich be¬
wußt, welche Ausmaße dein Erfolg bereits an¬
genommen hat ? "

„Das Werk steht , die Hochöfen sind an-
gevlasen . Die Schächte geben morgen die ersten
Erzladungen her, und die Zukunft gehört uns ",erklärte Premm mit ruhiger Selbstverständ¬
lichkeit.

Bargen schob dem Kellnerboy sein Glas hin.
„Noch einen Gin . — Nicht das meinte ich,

Alf. Du bist tatsächlich über Nacht Millionär
geworden!"

Hielt Premm seine Feststellung für einen
Scherz ? Er lachte jedenfalls darüber.

„ Vielleicht bin ich im Augenblick ein reicher
Mann — dann sind es alle Gesellschafter mit
mir . Dennoch dürfen wir uns niemals ein-
reden, daß unser Unterfangen ohne Rückschläge
bleibt. Ich kann in einem Monat , ja , in einer
Woche oder in fünf Jahren wieder ein armer
Mann sein !"

Der Boy stellte den Gin auf den Tisch . Gierig
griff Bargen danach.

„Lassen wir die Mätzchen . Ich spreche von
Tatsachen. Eine Kapitalgruppe interessiert sich
für das Werk . Wir haben neunzehn Millionen
mexikanische Dollar investiert. Das Gebot lautet
auf siebenundzwanzig. Schanghai ist durch die
Presse- und Gutachtermeldungenüber die Sache
ganz verrückt gemacht . In diesem Augenblick,
Alf"

, seine Stimme wurde fast beschwörend,
„würdest du mit drei Millionen aus deinen
Anteil aus dem Verkauf hervorgehen. Wahr¬
scheinlich wirst du — wird die Kompanie, meine
ich — nie eine gleiche Aussicht haben - "

Premm hob nicht einmal den Kopf . Vor
seinen Äugen tanzte nur Bargens Hand mit
der halb zu Ende gerauchten Zigarette auf und
nieder. Vergebens wehrte er sich gegen die aus
Urtiefen in ihm aufbrausende Wut. Sie wollte
ihn zwingen, diesen Händler einfach niederzu¬
schlagen — ; in der letzten Sekunde bekam er
seine unbändig aufzuckende Kraft wieder in
die Gewalt seines Denkens. Er ließ die Faust
nur auf die Metallplatte des Tisches nieder¬
sausen. Klaus Bargen war erschreckt auf¬
gesprungen. Durch den Aufprall der Faust und

das Gläserklirren geweckt, gab Grass sich mit
einer erheiternd wirkenden Würde die Haltung
der Wachheit . Er blinzelte in das Licht,
musterte Bargen und dann Premm , dessen
Schläfen zuckten.

„Soll ich ihn Niederschlagen , Alf — ? "
„Bleib' sitzen, Grass! Und du, Klaus, höre

einmal genau zu ! Was ich hier aufgebaut habe,
ist mein Werk . Ein paar Leute haben ihr Geld
reingesteckt , das sonst nutzlos Schimmel an¬
gesetzt hatte. Es wird seinen Nutzen finden.
Ich will weder das Geld noch die satte Ruhe
derer, die sich mit einem Sack voll davon wie
Kaiser oder Heilige Vorkommen . Ich will
arbeiten, etwas in die Gegend stellen , das über
mich hinaus wirkt und mich über mich hinaus
zwingt. Wer sich mir dabei in den Weg stellt,
ist mein Feind — !"

„Ich wollte —" versuchte Bargen zu erklären.
„Du wolltest schachern ! Kausen — ver¬

kaufen — verdienen! Hast es nicht anders ge¬
lernt . Wenn du mit mir nicht den Weg gehen
willst , wie ich ihn vorgezeichnet habe, mußt du
dich ehrlich von mir trennen. Ich dulde nicht,
daß man das Werk einer einflußreichenGruppe
in die Hände spielt. Versprich mir daß du dir
jedes meiner Worte merken willst !"

Bargen fühlte seine Hand von Premms
Druck wie von einem Schraubstock umklammert.
Er strömte eine neue, glückverheißende Kraft
zu ihm über.

„Wir stehen zusammen — Alf !"
„LIi rixllt ! Noch etwas. Klaus, du tust gut,

Cornelia etwas vorsichtiger zu behandeln. Sie
ist so ziemlich das kostbarste Stück Leben , das
ich kenne . Kostbare Sachen zerbrechen leicht ."

„Wie meinst du das ? "
Premm blieb ihm die Antwort schuldig . Er

hatte Grass am Arm genommen und verließ
die Bar . Ihm war hundeelend. -

Regenwochen in Schanghai!
Kein Winkel in den 'Häusern, kein Fetzen

Kleidung war vor der alles überstäubenden
Feuchtigkeit zu retten.

Zettungsboys rasten unbekümmert durch den
Schmutz.

„ Vormarsch der Japaner !" schrien sie.
„Bombenabwurf japanischer Flieger !"

Unter schützenden Vordächern chinesischer
Bauten erörterten Gruppen erregter Menschen
die neuesten Ereignisse.

Unberührt von allem blickte der kleine Herr
Takawi durch die Spiegelglasscheiben seines
Soso auf die Erregtheit der Straße . An einer
Kreuzung mutzte der Wagen eine halbe Minute
halten. Engländer und Amerikaner in voller
Kriegsausrüstung fuhren singend auf offenen
Lastwagen durch den Regen: die „internatio¬
nale" Polizei des „ internationalen " Viertels,
Schutz der „Interessen " der Mächte des
Westens. Wo waren die chinesischen Armeen,das

Land zu schützen? Sie saßen irgendwo in der
Landschaft , tranken in ihren Zelten Tee,
spannten ihren Regenschirm auf und mar¬
schierten immer an der großen Mauer
entlang, —

Die Chinesen, überlegte Takawi weiter, sind
nicht feige . Sie fürchten sich nicht vor dem Tod.
Ihre alten Lehren sagen ihnen: alles Geschickwird von den Göttern bestimmt! Warum kann
man Chinesen nicht befehlen , ihnen keine
Manneszucht beibringen? Sobald ein chine¬
sischer Soldat sieht , daß eine Stellung verloren
ist, wirft er sein Gewehr weg und rennt davon.
Niemand, so meint er, darf gegen das Schicksal
kämpfen . Es ist ein kluges, großes und tüchtiges
Volk . Ein Volk ohne allen kriegerischen Geist.
Es werden noch viele schwere Ereignisse
kommen müssen , um Chinas Kampfwillen wach¬
zurütteln. Angenommen, Tokio würde von
Fremden bedroht. Ganz Japan stünde auf, um
mit letzter Kraft jeden Fußbreit Boden zu ver¬
teidigen.

Der Wagen durfte wieder fahren; die Straße
war frei. Im Motorsummen beschäftigten die
gleichen Gedanken Takawis Hirn . Die chine¬
sische Jugend , welterfahren, studiert, sport¬
gestählt , sagte er sich , beginnt ein neues Leben.
Sie allein weiß, daß die Lehren des Konfutse
für den Feiertagsaebrauch sehr schön sein
mögen, im unerbittlichen Alltag des zwanzig¬
sten Jahrhunderts aber versagen muffen. Zehn
Jahre hat Japan Zeit, dieses Land seiner
eigensten Bestimmung zuzusühren: Japan und
China , das gelbe Weltreich ! Eine Welt wäre
klein und machtlos gegen seine inneren Kräfte,
gegen seine Menschenmassen , gegen seinen ge¬
einigten Geist.

Und er, Takawi, hatte die kleine Aufgabe, im
Rahmen der kommenden großen Ereignisse mit
seinen Kräften und Erfahrungen der Entwick¬
lung vorzuarbeiten. Sein Befehl lautet« : kaufe
Konzessionen ! Sichere den Einfluß Japans!
Japans Stärke sind seine Waffen. Doch allein
mit den Waffen ist kein Weltreich zu gründen!

Lu -ugo -tuna tauchte in Takawis Gedanken
auf. Ganz Schanghai sprach davon. Takawi be¬
wunderte Premm . Er bedauerte, daß dieser
Mann kein Japaner , noch mehr jedoch , daß er
Deutscher war . Er hätte gewünscht , Gegen¬
spieler eines Engländers oder eines Ameri¬
kaners, am liebsten eines Russen zu sein. Von
der Blazaross wußte er, daß Premm das
Unternehmen niemals wieder aus der Hand
geben würde — und auf ihm, Takawi, lastete
der Vorwurf, nicht rechtzeitig die durch den
Bürgerkrieg unterbrochenen Verhandlungen
zur Sicherung der Äusbeutungsrechte von
Lu -ngo -tung wieder ausgenommen zu haben.
Darum mußte er sich zur Erreichung seines
Zieles des Bankiers Ehu-Lung und der Russin,
der er mißtraute, bedienen.

(Fortsetzung folgt)
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Die Welt öer Frau
Sie Frau und der Sitzleier

Kleine Umfrage zu einer gefährlichen Mode
Weibkohl mal anders gekocht

Gute Gerichte aus Weißkohl
MS wir noch Kinder waren, trugen unsere

Mütter Schleier . Es war im Winter unsere
besondere Freude, seine Wirkung zu beobachten.
Bei strenger Kälte war der Gitterstoff am Ge¬
sicht festgeklebt , weil der Atem den Tüll an¬
feuchtete , und die Kalte ihn wieder gefrieren
ließ Auch bei Regen oder Nebel klebte die Hülle
fest am Gesicht, spaßige Muster hervorruseyd.
Ebenso machten uns die Muster Freude, d :e
die Sonne aus die zarten Gesichter der jungen
und alten Damen zeichnete . Wenn wir „ ver¬
kleiden " spielten, dann banden auch wir uns
diese Schleier vor unser« Augen, stolperten,
weil wir nichts sehen konnten , über die dann
natürlich auch angezogenen langen Werder,
hauchten gegen den Tüll, stellten uns vor AnSpiegel in die Sonne oder grelles Lampem
licht und machten so alles an Unsinn nach , was
wir an den Erwachsenen beobachtet hatten.
Wir meinten, es sei eine überwundene Zeit.

Aber wenn Ben Akiba sagt , es rst alles schon
einmal dagewesen , so kann man auch sagen:
nichts ist so töricht, es kommt wieder. So auch
der Schleier So lange er als „ Garnitur , als
Schleife Tust oder auch als lustiges gänzlich
iwerflüssiges Etwas auf der Spitze irgend
eines mehr oder minder reizenden Hütchens
flatterte, ist nichts gegen ihn einzuwenden. ^ etzt
sieht man aber in steigender Zahl im Straßen¬
verkehr Frauen mit dem Schleier fest vor dem
Gesicht, genau wie in längst vergangenen
Jahren . Was sagen dazu Frauen und Männer,
Ke schon von Beruss wegen als sachverständig
gelten müssen?

Die Kosmetikerin:
Eine ganze Reihe meiner Kundinnen trägt

den fest anliegenden Gesichtsschleier , und ich
kann nur immer wieder abraten und warnen,
denn schon jetzt machen sich die Folgen be¬
merkbar. Eine unter ihnen, die sowieso zur
„roten Nase " neigt, mutzte es ausgeben, den
Schleier fest auf dem Gesicht zu tragen, denn
das anliegende Gewebe ruft Blutstauungen
hervor, die zu Nasenröte führen.

Andere Kundinnen, die sonst eine klare Haut
haben, klagen über Flecken , Jucken der Gesichts-
Haut und andere Unannehmlichkeiten. Ich habe
die eine und andere auch schon zur Hautärztin
geschickt, weil ich nicht wagte, die angegriffene
Haut ohne ärztliche Anweisung zu behandeln,
wie ich es sonst zu tun pflege und es gelernt
habe."

Die Hautärztin:
Ich sehe im Schleier vor allem dann eine

Gesahr, wenn er so sestanliegt, daß Blut¬
stauungen auftreten können , ferner wenn durch
die Feuchtigkeit der Luft oder des Atems Che¬
mikalien sich lösen , mit denen die feine Gitter¬
hülle behandelt werden müssen . Vor allem
gegen Farben , unter denen Schwarz eine be¬
sonders gefährliche Rolle spielt, sind viele Pa¬
tienten empfindlich , unter ihnen in erster Linie
die recht ansehnliche Zahl von allergisch Emp¬
findlichen, das sind solche, die etwa an Heu¬
fieber leiden, die nach dem Genuß von Krebsen,
Erdbeeren und ähnlichem Hautausschlag be¬
kommen , die kerne Aquarien im Zimmer ver¬
tragen können und auch gegen Federn, Roß¬
haar , Katzenhaare und manches andere emp¬
findlich sind , wie gegen Primeln , Zimmer¬
linden und ähnliches.

Die Aerztin ist jung, hübsch , verheiratet und
sehr gut angezogen . Also ist ihr Urteil Wohl

sicher erhaben über jedes „ Spießertum "
, und

wenn sie rät , den Schleier nicht fest auf dem
Gesicht aufliegen, sondern ihn lieber im Winde
flattern zu lassen , so ist auch das sicher zu
beachten!

Ganz schlimm wird es aber, wenn es sich um
die Autofahrerin handelt. Da geht es nicht um
reizvoll oder reizend im eigentlichen Sinne des
Wortes („ gereizt" wird die Haut schon durch
den Fahrwind im offenen Wagen) , Hier geht
es um die Verkehrssicherheit . In Amerika ist
der Frau am Steuer das Tragen von Schleiern
polizeilich verboten worden^ weil bei einer
großen Anzahl von Verkehrsunfällen, an denen
Frauen beteiligt waren, sich diese „ entschul¬
digen"

, daß sie wegen des Schleiers nicht hätten
richtig sehen können . Wir befragten darauf einen

Augenarzt,
der meinte: „ Wie gut, daß Sie mich deshalb
anrufen ! Es ist geradezu ein Skandal, daß sich
Frauen mit fest umgebundenen Schleiern an
das Steuer setzen. Man braucht noch nicht ein¬
mal Augenarzt zu sein , um zu wissen , daß durch
das Gitter die Sicht behindert ist, denn man
lernt es schon in den Phhsikstunden in der
Schule, daß durch das Gitter die Lichtbrechung
eine einwandfreie Sicht verhindert. Wenn die
Frauen nicht von selber so vernünftig sind,
diesen Unfug zu lassen , dann wird eines Tages
auch in Deutschland die Polizei eingreifen müs¬
sen , denn die Sicherheit im Straßenverkehr
wird durch verschleierte Frauen am Steuer er¬
heblich gefährdet."

Also , deutsche Frau , laß den Schleier flattern,
aber so, daß er nicht in die Reichweite und nichtin das Blickfeld deines Auges gerät.

Editha von Moers.

Auf dem Markt ändert sich, wie das ja ganz
natürlich ist, das Bild von Woche zu Woche.
Es ist Wohl immer eine reiche Auswahl an
Gemüsen da ; nur die einzelnen Sorten lösen
einander ab . In diesen Tagen ist es der Früh¬
weißkohl, der überall in großen Mengen an¬
geliefert wird . Da sich dieser Kohl wegen seiner
geringen Haltbarkeit nicht zur Herstellung von
Sauerkraut eignet, ist es dringend notwendig,
daß er genügend verbraucht wird.

Wir geben dm Hausfrauen einige Beispiele,
wie sie zu ihrem eigenen Vorteil den Kohl für
viele schmackhafte Gerichte verarbeiten können:

Auflauf von Weißkohl , Tomaten und Kartoffeln.
1 Kilogramm Kartoffeln , 1 Kilogramm Weißkohl , 500
Gramm Tomaten , etwas Zwiebeln oder Lauch , Salz,
eine Prise Zucker , 40 Gramm Fett , SO Gramm Mehl.
Von den Tomaten kocht man eine Tunke : Die ge¬
viertelten Tomaten dünstet man mit dem Fett und
den Zwiebeln an , füllt etwas Wasser oder Gemüse¬
brühe auf und gibt sie, wenn sie gar sind , durch ein
Sieb . Dann bringt man die Tunke wieder zum
Kochen und dickt mit dem angsrührten Mehl . Ineine Auflaufform gibt man schichtweise die rohen
geschälten und in Scheiben geschnittenen Kartoffelnund das gehackte Kraut , das man , mit etwas Essig,
Salz und Zucker gemischt , gestampft hat , so daß es
schon mürbe ist . Dann füllt man die Tomatentunke
darüber und läßt im Ofen etwa V< Stunden backen.

WeMohlsalat . 500 Gramm Weißkohl ; zur Mari¬
nade : Essig , etwas Oel , Zwiebeln oder Lauch , Ge¬
würzkräuter , Knoblauch nach Geschmack . Von dem
Kohl werden die äußeren Blätter entfernt , man hal¬biert ihn und schneidet den Strunk heraus (äußereBlätter und Strunk noch zum Kochen verwenden ) ;dann wird der Kohl fein geschnitten oder gehobelt,
gestampft , etwa eine Stunde gepreßt und mit den
angegebenen Zutaten angemacht . Sehr gut schmecktder Salat mit anderem gemischt , z. B . : Rotkohl und

Weißkohl zu gleichen Teilen , Weißkohl mit Tomatenund Gurken , Weißkohl und Möhren.
Kohlwickel . Ein KohUopf , etwa 1 Kilogramm schwer,200 Gramm Weiß - oder Graubrot , etwa Liter

Gemüfebrüye oder entrahmte Frischmilch , Zwiebelnoder Lauch , Salz , Schnittlauch , Petersilie oder andereKräuter nach Geschmack, 40 Gramm Speck oder Fett,Gemnsebriihe zum Auffüllen . Von dem Kohlkopf löstinan vorsichtig alle größeren Blätter (es ist leichter,wenn man die Rippen etwas einschneidet ) , dann gibtman sie mit wenig Wasser aufs Feuer , so daß sieetwas zusammensallen und sich besser wickeln lassen;sie dürfen aber nicht zu weich sein . Das Brot schneidetman in Würfel , überbrüht es mit der kochendenMuffigkeit , die es ganz ausfaugen muß . dann ver¬rührt man die Masse mit den Gewürzen . Man kannauch fein gehackte Gemüse , z. B . das Innere des
Kohlkopfes und Tomatenmark hinzugeben . Auf dienebeneinander gelegten Kohlblätter streut man etwasKümmel , gibt löffelweise die Fülle darüber und rolltzusammen . In einer Pfanne oder in einem flachenTopf Hat man das Fett zergehen lassen und gibt dannnebeneinander die nicht zu großen Kohlwickel , läßt sieerst etwas bräunen und dann unter Zugabe der Ge-miisebrühe gar schmoren . Die sich bildende Tunke wirdzum Schluß mit etwas Mehl gedickt.

Weißkohl mit Aepfeln und Kartoffeln . 1 Kilogram,nKohl , 1 Kilogramm Kartoffeln , 750 Gramm Aepfel,Salz , Zucker , etwa - / Liter Wasser oder Gemüse¬brühe . In einem Topf schichtet man lagenweise Kar¬
toffelscheiben , geschnittenen Kohl und Aepselschnitzel,gibt jeweils etwas Salz und eine Prise Zucker da¬
zwischen , gießt zum Schluß die Flüssigkeit darüber,deckt fest zu und läßt garschmoren.

Kohlbraten . 1 Kilogramm Weißkohl , ein Brötchen,ein Ei , 250 Gramm Hackfleisch , 60 Gramm geriebeneSemmeln , Salz , Zwiebeln oder Lauch , Majoran . DerKohl wird in Achtel geschnitten und halb gar ge¬dampft , dann gibt man ihn mit dem eingeweichten,ausgedrückten Brötchen durch die Hackmaschine und
mengt ihn mit allen anderen Zutaten an , so daß er
sich zu einem Hackbraten formen läßt , den man mit
geriebener Semmel bestreut und auf die übliche
Weise brät.

Vieler mutz tzch trotzdem waschen!
Merkwürdig, die berühmte „Schmierfink-

Periode" ergreift jedes Kind irgendwanneinmal.
Und nun hat man dazu noch diese wunder¬

volle Ausrede: „Mutti , du hast doch neulich
gesagt , ich sollte Seife sparen! " verkündet
Dieter triumphierend, als er ungewaschen ins
Bett kriechen wollte , um dann , ernsthaft ans
Waschen gemahnt, sich dazu entschloß , den Armbis zur mittleren Handfläche unter Wasser und
Seife zu setzen.

Nun, Reinlichkeit ist eine Angelegenheit der
Erziehung. Sicherlich gibt es Kinder, denen

- die Freude am Waschen und an der Sauber¬
keit sozusagen im Blute liegt. Aber leider sinddas die Ausnahmen. Der weitaus größereTeilaller Kinder muß Reinlichkeit lernen. „Sich
waschen " ist nämlich eine Arbeit, zu der dieKinder abends, nachdem sie gespielt und getobthaben, zu müde sind . Und dann ist es auch
zeitraubend, denn man mutz ja früher vomRoller Abschied nehmen, weil Mutti zumBaden gerufen hat.Bei den Kleinen ist die Erziehung zur Rein¬
lichkeit verhältnismäßig einfach , denn mit Feenund Zwergen, der Gold- und der Pechmarieoder dem Struwelpeter ist den Kindern diese
tägliche - Arbeit interessant zu machen.

Bei den Flegeljahren-Anwärtern ist die Sache

Reinlichkeit ist eine Sache der Erziehung
schon schwieriger . Da hilft kein „ du mußt" oder
„wenn du dich nicht wäschst, dann son¬dern nur eine vernünftige Verständigung
zwischen Mutter und ihrem „ großen" Sohn,der beim Ehrgefühl gepackt wird, kann hierErfolg bringen.

Selbst so ein scheinbar unkompliziertesMahnwort der Mutter wie, „sei bitte sparsammit der Seife" kann,
'wie man sieht , unange¬nehme Folgen haben. Ein Zeichen , daß eben

nicht nur die Eltern die Kinder erziehen, son¬dern auch die Kinder die Eltern . Natürlich sollDieter nicht mit der Seife herumpantschen, aber
eigentlich hätte er das schon längst wissen
müssen . Und die Aufforderung der Mutter zurSparsamkeit ist zwar gut und löblich, aber nur
dann wirksam, wenn sie selbst dazu die nötigen
Anweisungen gibt, wie man das macht — ohnenun ungewaschen zu bleiben.

Und wie sind wir mit Dieters Seife spar¬sam? SeEstverständlich wird jedes Endchen
gut aufgehoben, denn viele Enden zusammen
ergeben noch eine ausgezeichneteflüssige Seife.Außerdem muß Mutti für eine praktische Sei¬
fenablage sorgen, ans der die Seife Mts trocken
liegü Und muH man gang besonders Haus
halten, dann näht man das Stück Seife in ein
Säckchen aus Mull, versieht es mit einem Aus-hängsel, so daß sich die Seife durch Auslegenniemals abnutzt- Der Mull mutz natürlich so
weich und so durchlässig sein , daß man das
Stück Seife auch im Säckchen zum Elnsrtsen
benutzen kann.

Und wenn dann noch für das Kind eine Be¬
lohnung Winkt , das sich gut Wäscht und dessen
Stück Seife sich trotzdem am längsten hält,dann wird sich Dieter nicht vor dem Waschendrücken — und trotzdem Seife sparen!

Fetzt zeigt sich das Genie
Wir kramen in Kästen und Schränken

Tee gratis und ohne VezugSichein
Es ist noch viel zu wenig bekannt, daß sichaus denBlättern des Brombeerstrauchesein Tee Herstellen läßt, dessen Geschmack eine

ausgeprägte Aehnlichkeit mit dem des echten
chinesischen Tees hat. Er duftet, wie jeder be¬
stätigen wird, der ihn einmal versucht hat, aro¬
matisch und übt eine angenehm anregende Wir¬
kung auf die Nerven aus . In vielen Gegenden
ist der Brombeertee ein beliebtes Familien¬
getränk . Kneipp und andere Naturheilkundige
empfehlen ihn auch wegen seiner blutreinigen-den Kräfte.

Wer seinen Bedarf an Brombeerblättern fürden Winter decken will, achte darauf , daß er
nicht die alten ausgetrockneten Blätter sammelt,sondern nur die jungen saftig-grünen, die an
frischen Schößlingen bis in den Herbst hineinständig nachwachsen . Da der Brombeerstrauchan Wegrainen und Waldrändern häufig vor¬
kommt und oft dicke Hecken bildet, macht die
Suche keinerlei Mühe, und wer einige Nach¬mittage sammelt, kann sich leicht einen Vorrat
besorgen , der bis zum Frühjahr reicht . Die ein¬
gesammeltenBlätter sind im Schatten langsam
zu trocknen und werden nachher in Blechbüchsenoder Kartons verpackt und so ausbewahrt, daß
sie dem Einfluß feuchter Lust entzogen find.Wer an schwarzen Tee gewöhnt ist, wird diesen,Wenn er sich mit Brombeerblättern eindeüt,überhaupt nicht entbehren.

Man kann den Tee auch mit anderen Blät¬tern mischen und erzielt dann, wenn man die
richtige Zusammenstellungwählt, überraschendeErgebnisse. Eine geeignete Beigabe ist u. a. einkleines Quantum Schafgarbe. Sie ist bekannt¬
lich eine unserer heilkräftigsten Wildkräuter;der Geschmack des aus ihr gewonnenen starkenund würzigen Tees geht mit dem der Brom¬beerblätter eine den Wohlgeschmack steigerndeVerbindung ein.

Ueberhanpt sind zahlreiche Mischungen mit
Brombeerblättern möglich : jede ergibt andere
Wirkungen. Es wird dabei immer auf den Ge¬
schmack des einzelnen ankommen, welche Zu¬
sammenstellunger wählt; nur wird man . wennLas an den chinesischen Tee anklingende

Brombeerblätter wählen und ihnen nur solche
Pflanzen beigeben , die dem GrundcharakterdesTees keinen Abbruch tun. Sehr zu empfehlen
ist als Zutat u. a. eine kleine Dosis von Tee
aus Beifuß, Raute, Tausendgüldenkraut undvor allem aus Salbei . Zutaten von diesenKräutern, die bekanntlich in der Volksmedizin
seit altersher eine bedeutende , Rolle spielen,eignen sich durch ihren herbwürzigen, aber nicht
zu strengen Geschmack vorzüglich zur Bereiche¬rung des den Grundstoff des „schwarzen " bzw.grünen Tees bildenden Brombeerblättertranks.Wer chinesischen Tee schätzt und ihn heutenicht mehr in den gewohnten Mengen be¬
kommen kann , braucht sich also , wenn er es rich¬tig anfängt, keine Sorge zu machen . Daß derdem teuren ausländischenTee an Wohlgeschmack
nahekommende heimische ohne Bezugsscheinund kostenlos zu haben ist, bildet einenweiteren
nicht zu unterschätzenden Vorzug.

Die Umarbeitung von alten Kleidungsstücken,
eine Kunst , die im Weltkriege in der Voll¬
endung geübt wurde, war in neuerer Zeitetwas in Mißkredit gekommen . Die Gründe
hierfür waren verschiedene.

Oftmals lohnte sich die Umarbeitung wirk¬
lich nicht , als die Herstellung der neuen Stoffe
noch im Anfangsstadium war, sodann kamen
alljährlich die Kleidsrsammlungen, bei denen
man sich nicht ausschlietzen wollte, da man
wußte, daß die Sachen zweckmäßig verwendet
und notwendig gebraucht wurden . Schließlichwar auch nicht jede Schneiderin bereit, alte
Sachen zu verarbeiten, weil dieses oft zeit¬raubend ist und Kosten verursacht, die erfah¬
rungsgemäß mancher Kundin dann reichlich
hoch für ein Kleidungsstück erscheinen , das
nicht einmal neu ist. Und doch werden wir uns
in der kommenden Wintersaison zur Wieder¬
verwendung alter Sachen entschließen müssen,weil die Kleiderstoffe bekanntlich der Bezugs¬
scheinpflicht unterliegen. Ebenso wird sich das
Damenschneiderhandwerk, das jetzt bereits der
neuen Verordnung wegen unter einem ge¬
wissen Mangel an Aufträgen leidet, auf die
Verarbeitung und Umarbeitung alter Sachen
einstellen müssen , wofür auch bereits die Ber¬
liner Handwerkskammer im Interesse der

EKmaühatte Gerichte und nicht z« lener

erhalten bleiben soll, als
Aroma

Hauptbestandteil

Kartosfelgulafch , 1 Kilogramm Kartoffeln , 40 Gramm
Fett , 30 Gramm '

Mehl , eine Zwiebel oder Lauch , Salz,Kümmel , 125 Gramm Gehacktes , '/. Liter Gemüsebrühe.
Die rohen Kartoffeln werden in Würfel geschnitten
und in dem Fett etwas angebraten . Dann gibt man
die Zwiebel und das Mehl hinzu und läßt etwas
bräunen . Man gibt dann Kümmel , Salz und das
Fletsch daran , verrührt gut ) füllt mit der kochendenBrühe auf und läßt garfchmvren.

Apfel -Kartoffelstrudel . 1 Kilogramm Kartoffeln , un¬
gefähr ISO Gramm Mehl , 750 Gramm Aepfel , SOGramm Zucker , etwas Fett zum Ausstretchen der
Form , Salz , nach Geschmack 50 Gramm Korinthenoder Sultaninen . Dis am Tag vorher gekochten Kar¬
toffeln werden abgezogen und gerteben . Dann ver¬
mischt man sie mit Mehl und Salz und läßt den Teigeine Stunde stehen . In der Zeit hobelt man die
Aepfel und vermischt sie mit Zucker und den Ko¬rinthen oder Sultaninen . Den Teig teilt man in vierTeile , rollt jeden sür sich dünn aus , belegt ihn mitAepfeln , klappt zusammen , drückt die Ränder etwasan und legt sie nebeneinander in eine ausgestrtcheneForm . Man bestreicht sie mit etwas Milch und backt
sie hellbraun.

Schtnken -Tonmtenauslauf . Man kocht Kartoffeln in
der Schale , schneidet sie in Scheiben und gibt hiervon
eine dicke Lage in eure gut mit Fett ausgestrichene
Auflaufform . Hierauf kommt eine Lage in Scheiben
geschnittener Tomaten und eine Lage gewürfelter
Schtnkenspeck . Es folgt eine zweise Lage Kartoffeln,Tomaten und ein Ueberguß von dicker, saurer Milch,die zusammen mit einem Ei verquirlt ist. Hierausstreut man Semmclbrösel und , wenn möglich , ge¬riebenen Käse , gibt Fettflocken darauf und läßt das
Ganze eine Stunde in der Röhre backen.

Königin -Aepsel . Aepfel werden ausgehöhlt , in
Zuckerwasser — nicht zu weich — gedünstet , mit Geleegefüllt und tn eine feuerfeste Form gelegt . Nun kochtman mit zwei Eiern einen fußen Flammeri , an denman geriebene Mandeln oder Haselnüsse gibt , ziehtunter die Masse das geschlagene Eiweiß , füllt allesüber die Aepfel und läßt kurz Lberbacken.

Errötendes Mädchen . Zn 750 Gramm säuerlichemApfelmus , das mit Zucker und Zitronenschale abge¬schmeckt ist , gibt man sieben Blatt Weiße und dreiBlatt rote Gelatine , die man zuvor in kaltem Wassereingewetcht hat , und rührt , wenn die Masse zu er¬starren beginnt , ein geschlagenes Eiweiß darunter.Das Eigelb gibt man zur Vanillefotze.

Spmnstoffeinsparung lebhaft eingetreten ist.Stellen wir uns also um , begraben wir alleTräume von Stoffen zur neuen Winterklei-dnng, was aber nicht besagen soll , daß wirnun unmodern oder spießig herumlaufenmüßten. Ganz im Gegenteil! Erstens habenwir heute, wo unsere Kunstsaserstosfe von Jahrzu Jahr besser , ja wie einige seidenartigeStoffe geradezu unverwüstlich geworden sind,wieder Kleider im Schrank, die das Um¬arbeiten wert sind , zweitens haben wir jaunsere Phantasie und unfern guten Geschmack,Wenn wir beiden nur ein wenig freien Lauflassen , die Augen vor den Schaufenstern un¬serer . großen Modegeschäfte ausmachen und
gelegentlich einmal eine Stunde gute Mode¬blätter wälzen, werden wir uns Wundern, mit
welchem Schwung unsere Phantasie arbeitet,wenn wir dann unfern Kleidervorrat und auchden Inhalt von Kisten und Kasten durch¬mustern. Die heutige Mode ist ja in Schnitt,FarbenMsammensetzung und Ausputz so viel¬fältig, daß man so leicht nicht ans dem Rah¬men fällt. Welche Möglichkeiten liegen allein inden dreiteiligen Complets, bei denen Rock,Bluse, Jacke jedes von anderem Stoff undanderer Farbe sein können , wenn sie nur einenharmonischenZusammenNang geben , der durcheinen gut gewählten Hut, Schal oder derglei¬chen noch betont werden kann. Ist ein Gesell¬schaftskleid als solches erledigt, gibt es viel¬leicht noch eine gute Bluse, die wieder miteinem Rock zusammengestellt wird, der voneinem nicht mehr tragbaren ganzen Kleid an¬gefertigt wurde, wobei uns die kurze Rockmodegut zustatten kommt . Eine Möglichkeit nachder anderen, wie wir alte Kleidung durch Um¬arbeiten, neue Zusammenstellung, aparte Gar¬nierung , eventuell auch durch Umfärben,Wenden noch länger tragen können , wird unseinfallen, wenn wir uns nur einmal ernstlichmit dieser Frage beschäftigen und den gutenWillen haben, zu der heute so nötigen Spinn-stosfeinsparung beizutragen.Und sollte unsere Schneiderin im Hinblick aufunsere kühnen Phantasien einmal streiken , dann
versuchen wir es mit gutem Willen, Unterneh¬mungslust und einem zuverlässigen Schnitt
selbst . Wir werden staunen, wie unser Eiferund unsere Erfindungsgabe bei der Arbeit
wachsen und schließlich über das selbst er¬
fundene und gearbeitete Stück aus altemMaterial eine größere Freude haben, als
früher über das funkelnagelneue nach letztemModediktat.
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